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Chriſtoph Gottlieb von Murr,
der Reichsſtadt Nurnberg Zollamtmanns, und Mitglieds

des hiſtoriſchen Jnſtituts zu Gottingen,

Denkmaal
zur

Ehre
des ſel. Herrn Klotz.

Nebſt einigen Briefen.

Perge igitur, pretioſe liber, mordacia temne
Ora, cauillantis ſcommata temne grigis.

Contemnunt aquilae (quae inſignia auita coronant)

Quidquid bubonum faex uitiata canat.

Herrn Hofrath Kaſtner in Gottingen
gewiedmet.

Frankfurt und Leipzig,

1772.
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Hochedelgebohrner Herr!

Hochzuehrender Herr Hofrath!

Hiun Sie wohl gedacht, daß ich Jh—

nen fur den mir gutigſt uberſendeten

zwehten Theil Jhrer vermiſchten Schriften

gedruckt meine Dankſagung abſtatten, und
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Jhr verbindliches Schreiben, das mir ſo, wi

alle vorhergehende, angenehm und ſchatzbar

war, vor den Augen des Publici bea uwor—

ten wurde? Und doch geſchieht es: einmal

weil ich Sie ſo hoch ſchatze, daß ich glaube,

Sie konnen am beſten von dieſer Schrift ur

theilen, da Sie unparteyiſch zu urtheilen pfle—
J

gen, da Jhnen meine geringen Bemuhungen,

nutzlich zu ſeyn, ſchon ſeit acht Jahren ſehr

gut bekannt ſind; und dann, weil Sie in

Jhrem Schreiben meine Geſinnungen mit ei

iem neuen Benyfalle beehrten, der mich ſtolz

machen wurde, wenn ich nicht eben ſo dachte,

wie Sie von mir zu glauben, die Gutigkeit

haben.
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Erlauben Sie mir alſo, Hochgeſchatz—

teſter Herr, daß ich, in Jhrer Gegenwart,

das Grab meines Freundes mit Blumen

der Freundſchaft, aber auch der Wahrheit,

beſtreue, und dieſe traurige Gelegenheit, ihn

zu vertheidigen, die ich nimmermiehr, we

nigſtens nicht ſo bald, zu erleben vermuthete,

mit Warme der Rechtſchaffenheit ergreife,

Herrn Leſſing Wahrheiten zu ſagen, die ich

ihm bey Herrn Klotzens Lebzeiten, ohne zu

gleich den letztern zu beleidigen, nicht ſagen

konnte, und aus Beſcheidenheit nicht ſagen

wollte.

Jch empfehle Jhnen Keplers verlaſſene

Weyſen in Frankfurt am Mayn, und habe
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die Ehre, mit vollkommenſter Hochachtung

ſeyn

Ew. Hochedelgebohruen

Murnberg,

en 7ten Jun.

1772.

J

ganz ergebenſter DienerJ

C. G. von Murr.



o It
S

n feανα

S

In this impartial glaſt, ny Muſe intends
Fuir to expoſe myſelf, my foes, mj friends.

POPE.

W ur dieſe Schrift, noch die in derſelben

vev angefuhrten Briefe wurden jemals ge—
ca druckt worden ſeyn, wenn nicht Herr

Hauſen durch ſeine Klotziſche Lebensbeſchrei—

bung dazu Gelegenheit gegeben hatte. Die Sa—

che war ſo.

Da ich Herrn Klotzens Tod vernahm, ward
ich ſehr gerührt, und auſerſt begierig, einige Um—
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ſen, um davon ſchleunige Nachricht zu erhalten.

weil ich nicht anders glaubte, als daß Herr Klotz

und Hauſen noch die beſten Freunde geweſe
waren.

Hochwohlgebohrner Herr,

Hochzuverehrender Herr,
c

Cuw. Hochwohlgebohren haben die Gute gehabt, ſich be

Gelegenheit des Klotziſchen Todes, eines Correſponden

en zu erinnern, der Jhren Verdienſien jederzeit Ge
echtigkeit hat wiederfahren laſſen. Meine Freundſchaf

nit dem Verſtorbenen hat ſchon vier Jahre vor ſeinem

Tode aufgebort: er hatte gute Geſinnungen gegen abwe

ende Freunde; allein in dem Augenblicke, wenn man an

nem Orte mit ihm lebte, und er glaubte, man konnte

inen Ruhm umſchatten, ſo waren ſeine Geſinnungeu nicht

ie beſten. Seit dieſer Zeit habe ich auch nichts weiter

it den Halliſchen gelehrten Zeitungen zu thun, und kann

hnen daher in Anſehung des Avertiſſements nicht

enen.

VielJch hatte niemals an ihn geſchrieben.

bald nachher inſeriret. Jch hatte es kurz juvor

an

Jch erhielt folgende Antwort, die mir ſeltſam war,

»*3 Er betraf die Pennantiſche Zoologie, und wurde
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Vielleicht iſt Jhnen ſchon bekannt, daß ich auf Oſter

nach Frankfurth an der Oder abgehe. Des Konig
Majeſtat haben mich daſelbſt zum ordentlichen Proſeſſo

der Geſchichte und Oberbibliothekar, mit einem anſehi

lichen Gehalt ernannt: ich hoffe aber doch, daß ich werd

Gelegenheit haben, kunftig mit Ew. Hochwohlgebohrn

ſo entſernet auch die Orte ſind, fleiſig zu correſpondiren.

Denn ich nehme mir die Freyheit, Ew. Hochwoh

gebl. u. ſ. w. Jch bin
Ew. Hochwohlgebl.

Halle, den 16ten Januar.

1772.

gehorſamer Diener und Freund

Hauſen.

Jch beantwortete ſogleich dieſes Schreiben,
klagte uber meinen ſel. Freund, daß er mir ſeit 2

Jahren keine Zeile geſchrieben habe, und ſchloß

das letzte Klotziſche Schreiben vom Jul. 1770. ein,

damit er ſich ſelbſt von den freundſchaftlichen, ja
zartlichen Geſinnungen, die der Selige gegen mich
hagte, verſichern konnte, das er mir ſodann nebſt

meinen von der Frau Geheimen Rathinn erhaltenen

Vriefen wieder eheſtens zuſenden ſollte.

A 5 Einan Hn. Klotz geſchickt, den aber mein Brief nicht
mehr bey Leben antraſ.



Ze 1o L&
Ein Monat wverfloß, ohne Antwort. Jch

ſchrieb ihm aufs neue, mir meinen Brief wieder zu

ſenden, und dachte faſt gar nicht mehr daran, als

ich im Meßkatalogus Hn. Hauſens Schrift uber
das Leben und Character Hn. Klotzens angekun—
diget las. Jch erſtaunte, daß derjenige ſein Le—

ben beſchrieb, der ſo kaltſinnig von ſeinem Tode

gegen mich Meldung that. Mit Sehnſucht er—
wartete ich es zu leſen. Aber wie beſturzt, oder
vielmehr, unwillig, wurde ich nicht, da ich las,

Hr. Klotz hatte ihn einſt erſuchet, ſein Leben zu be

ſchreiben, welches ich nicht glauben konnte; und

da ich mit Betrubniß unter der Decke der Freund

ſchaft den haßlichſten Undank herausblicken ſah, ge
gen einen Mann, der ſein Wohlthater, und bey

ſeinen Fehlern doch allemal noch glanzendere Vor—

züge; und gewiß die groſte Zierde eines Gelehrten,

ein menſchenfreundliches, mitleidiges Herz, nur

gar zu oft gegen Undankbare zeigte. Jch dachte

mit Ovid:
Quid iuuat exſtinctos ferrum dimittere in artus?

Non habet in nobis iam noua plagadocum.

und mit Hagedorn:
Sonſt hat er nichts, als taube, falſche Freunde?
Die Freunde gieb, o Himmel, meinem Feinde!



S 11 PJch wurde ernſthaft, und Klotzens zuruckbehalte

ner Brief fiel mir ein; ich wollte eben einen Brie

an Hrn. Hauſen ſchreiben, der kein Stuck aus dem
Zufriedenen war, und es auch nicht ſeyn ſollte, als

ich eine Beylage zu Hauſens Schrift zu Ge—
ſichte bekam, die freylich entſetzlich perſonlich iſt

aber doch das, was ich vermuthete, beſtatigte,

und das Unrecht, ſo Klotzen angethan worden,
beruhrte.

Todte ſind viel zu ehrwurdig, als daß man ſie

nachher laſtern konnte, zumal, wenn ſie uns bey
ihrem Sterben gezeiget haben, daß ſie der Geſell—

ſchaft hoherer Geiſter werth ſind. So wie wir
niemals im Stande ſind, ihnen ſelbſt Ehre zu er—

zeigen, ſondern nur blos ihrem Andenken; ſo kon—

nen wir auch ſie ſelbſt nicht mehr beſchimpfen. Die

wahre Ehre, die wir ihrem Andenken erweiſen,
beſtehet darinnen, daß wir ihre gute Seite nach—

ahmen, und ihre fehlerhafte vermeiden. Sie ſelbſt

ſind allzu erhaben, ſo bald ſie den Feſſeln des Kor—

ers entflohen, als ſich nach unſern Nichtigkeiten

imzuſehen. Ein rechtſchaffener Bauer iſt nach

em Tode unzahligemal mehr, als der groſte Mo—
jarch, der es nicht war, ſo wie eben dieſer tugend—

hafte
2



K r2 xhafte Bauer ſchon in dieſem Leben gegen manchen

Edelmann, von Engeln wie ein König angeſehen

wird, wenn er nur den hundertſten Theil des Ge—

treydes den Armen giebt, mit dem ofters ſein Edel—

mann oder ſonſt ein Groſer wuchert.

Der Sklave, der den Staub von deinen Fuſ—

ſen kehret,
Jſt gegen dich ein GOtt, wenn er die Tu—

gend ehret,
ſagt der große Gellert, den jetzt ſo viele kleine

Geiſter verachten, weil er für alle ſchrieb. Ein
erhabener Gedanke, der den gottlichen Ausſpruch

Popens erſchopft:
A mil's a feather, and a chief a rod,

An honeſt man's the nobleſt work of God.

Jedoch zur Sache!
Herrn Hauſens undankhares Bezeigen war

mir ſo empfindlich, daß ich ihm ganz kurz dieſer

wegen meine Meinung aufrichtig entdeckte. Jch
glaube, Herrn Hauſens Schrift koönne doch ei—

nen Nutzen ſchaffen; dieſen, daß ſie etwann man

chen ſtrotzenden Profeſſor demuthig macht, wenn

r lieſet, wie man einen ſo beruhmten Mann nach

dem Tode ſo mittelmaſig machen konnte.

Trau



 13 LTraurige Veranderungen der menſchlichen
Herzen! Wenn dieſer Mann, dachte ich, der ihm

ſo viel zu danken hatte, ſo undankbar iſt: was
werden erſt ſeine Feinde, das niedrige Heer der

Paſquillanten, der Neider, der Laſterer, was wer

den erſt dieſe jetzt gegen Klotzens Aſche fur Gift
ausſprützen! Und wie ſehr werden auch billig den—

kende Leſer nachtheilig von ihm urtheilen, da ihm

Herr Leſſing der Bloſe jeden Tadlers ſo ſehr dar.
zuſtellen ſuchte.

Jch ergreife alſo ungezwungen, unparteyiſch,
freymuthig, weder durch Ruhm noch durch Ta—
delſucht, noch durch Haß, gedrungen, die Feder

zur Ehre meines Freundes, zur Beſchamung de—

rer, die ihn in meinem Vaterlande ſo ſchandlich
reizten, und beleidigten, und endlich zur Aufkla—

rung der Leſſingiſchen Beurtheilungen ſeiner
antiquariſchen Bemuhungen. Dieſes kann nicht

beſſer von mir geſchehen, als wenn ich Freunden

und Feinden des Klotziſchen Ruhms einige ſei—
ner Briefe vorlege, aber alles das unterdrucke, was

nicht hieher gehoret, auſer bey ſolchen Perſonen,

welche Paſquille auf ihn vor meinen Augen ge—

macht haben, welche alſo keine Schonung verdie—

nen,

3—
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nen, ſondern dem Abſcheu aller Redlichen ausge.

ſetzt werden muſſen, da ſie ihn, als Banditen be—

leidiget haben. Kurz, ich ſchreibe nichts, als
Wahrheiten, deren Bekanntmachung mir viel—

leicht den Haß der Paſquillanten, und Jrrwiſche
zuziehen, hingegen den Beyfall aller Rechtſchaf—

fenen verſchaffen wird.

Herr Klotz kannte mich ſo wenig von Per—
ſon als ich ihn, ober die Herren Riedel, Hauſen

und Meuſel, oder Herrn Herel, ob er ſchon, da
ich dieſes ſchreibe, in Nurnberg iſt, jemals per—

ſonlich geſehen habe. Jch habe noch keinen von

ihnen geſehen. Die perſonliche Bekanntſchaft

fallt alſo hinweg, und ich ſchatzte Herrn Klotz
als einen ſchonen Geiſt, ohne mir jemals einfallen

zu laſſen, an ihn zu ſchreiben.

Jm Jahre 1762. hatte ich eine Ueberſetzung

des Dio Caſſius vor. Jch ließ davon eine Probe
im erſten Bande des Zufriedenen drucken. Die—

ſes und meine vorigen Schriſten, gab Gelegenheit,

daß mich die hiſtoriſche Geſellſchaft in Gottingen

durch Hrn. Hofrath Gatterer im J. 1765. mit
einem Diplom beehrte, der mir unter andern ſchrieb:

„Jch danke gehorſamſt fur die Ueberſendung der

ſcho—
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Aſchonen Arbeiten, die gewiß Dero Ruhm in der

Agelehrten Welt, und uberhaupt bey dem leſenden

A„und vernunftig denkenden Theile der Menſchen

Abefordern werden. Aus den gelehrten Anzeigen,

Adie ich ſo eben an Hrn. Hofrath Trewo, und an—

„dre dortigen Liebhaber, zu uberſenden die Ehre

„habe, werden Ew. Wohlgebl. gutigſt zu erſehen

Ageruhen, daß dieſe Werke, wie billig iſt, mit
„VBeyfall von der Konigl. Societat, unter deren
„Aufſicht dieſe Zeitungen geſchrieben werden, auf—

„genommen worden. Jch habe ſie nicht recenſiret,

Aſondern derjenige, dem das Fach der ſchouen Wiſ—

uſenſchaften ubergeben iſt, und dieſes iſt ein Mann,

„der Dieſelben hochſchatzt, der mit mir uber Jhre

„witzigen und geſalzenen Einfalle gelacht hat; wer

„meynen Sie wohl, wer er ſey? Herr Prof. Kaſt-
„ner. Hingegen die Comment. de Comitiis

„Friderici II, und die franzoſiſche Piece von den
„Tragodienſchreibern der Griechen, habe ich zu ſei—

„ner Zeit recenſirt.
Von dieſer Zeit an beehrte mich Hr. Hofrath

Kaſtner mit ſeiner Correſpondenz, und zugleich

vernahm ich, daß Hr. Klotz mich auch mit ſeinem
Veyfalle bechre. Jnſonderheit gefiel ihm meine

Sati—
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Satire,“) welche man mißdeutete, weil ich par

hazard, per combinationem idearum, den
Taufnamen eines Mannes erwahlet, der zu allem

noch viel zu ſchlecht war; zum Paſquill, weil er
eine abſcheuliche Betrugerey einem Kunſtler erwie—

ſen hatte, der ſich ihm anvertraute; zur Sa—

tire,

Laudatio funeralis in obitum Viri Excellen-
tiſſimi, Pereximii Doctiſſimique Domini M.
Andreae Vnkepune, Poetae Laureati, Ludima-
giſtri meritiſſimi, et Hypodidaſcali Exceleber-
rimi in illuſtri Schola octaua, quace Bopfingae
floret, una cum Leſſu moeſtiſſimorum Diſci-

pulorum. Q riα gο t a ö
41 val! 1763. fol. 2 Bogen. S. Gottingl. gel.
Anzeigen, 1764. S. 462.

e

und welche alſo eine viel hartere Straſe, als eine

Satire, verdiente. Jch erzauhlte im erſten Theile

meines Zufrierdenen, S. 121, 122 den ganzen

Handel verblumt. Herr Johann Georg Bal—
lador, ein vortreflicher Kunſiler im Steinſchnei
den, der allhier bey Dorſchen gelernet hatte, be

fand ſich in durftigen Umſtanden, wie es ſo oſt
bey geſchickten Leuten zu geſchehen pflegt. Er

kam mit dem Sebalder Schuleollegen, Andreas

Gotzen
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tire, weil er blos nur hie und da einige Zuge zum

Bilde eines Pedanten abgeben konnte, das man j

nieman

Gotzen in Bekanntſchaſft. Weil dieſer m
Facciolati in Padua und mit dem verſtorbene

Cardinal Querini einen Briefwechſel unterhielt

ſo gab Gotz Herrn Ballador den Rath, da
Bildniß des Cardinals, der ein ganz beſondere
kiebbdaber und Gonner der Gelehrten und Kunſt

ler war, (aber den Fehler an ſich hatte, mi
jiedem Schulfuchſen zu correſpondiren, der ihm

ein zuſammen geſtoppeltes epiſtolium und et
wann einen auch noch ſo elenden und ſehler

haſten Nachdruck eines auctoris clalſſici uber

ſchickte; daher ihn die Walſchen Cardinalem

epiſtolarem uannten,) nach einer Munze oder
Kupferſtich in Stein zu ſchneiden; er wolle daſſelbe

nach Rom an Se. Eminenz uberſenden. Herr
Ballador verfertigte ein Meiſterſtuck der Kunſt,
und der Aehulichkeit. Er gab es Gotzen, der

ihm zu einem ſehr reichen Geſchenke vom Cardinale

Hofnung machte. An ſtatt aber die Gemme im

Namen des Kunſtlers zu uberſenden, hatte er die

Bosbeit, und ſchickte es in ſeinem eignen Namen

dem Cardinale. Es erſolgte eine Belohnung von 2

as Du
B



X 18 Jniemanden, der ſie zu gebrauchen weis, verwehren

kann; ſo wenig, als ſich die Stadt Bopfingen be—

leidigt

2s Ducaten. Der arme, verlaſſene Kunſtler war
tete beſtandig auf eine Antwott aus Rom, die ihm

Gotz verhohlte. Endlich both er ihm einen Du—

caten an. Der Kunſtler verließ ihn mit Unwillen,

und brachte die Sache vor Gericht; allein Balla
dor konnte Gotzens Verſprechen nicht gerichtlich

erweiſen, und verlor ſeinen Proceß. Er nahm ſich

vor, an den Cardinal den ganzen Verlauf der Sa
che zu berichten, und wendete ſich an den jetzigen

Hu. Prof. Hofer in Altdorf. Dieſer werthe
Freund kannte meine Neigung, Bedrangten zu

dienen, und erſuchte mich, ein franzoſiſches
Schreiben im Namen des Kuuſtlers, der mir vol—

lig unbekannt war, an den Cardinalem epiſtoli-

cum aufjuſetzen, und gab mir die ganje Speciem

facti. Jch that et. Hr. Ballador ſchricb es in
Nurnberg ab, es wurde fortgeſchickt; aber St.

Eminen; ſchickten dem Kunſtler keinen andern

Troſt, als den Stein ſelbſt, wieder zuruck, mit

Vermelden, daß Sie ihn nicht behalten wollten,

da ein ſo ſchlechter Streich damit vorgegangen.
Der Kunſtler machte noch etliche Abdrucke in Sie

gellack, davon ich einen habe, und ich werde Hrn

Cip



SK 19 XK
leidigt finden kann, oder ſo wenig, als die konig

liche Academie zu Pau in Bearn Urſache hatt
ſich ber Rabenern aufzuhalten, weil er eine ſa

tiriſche Abhandlung an ſie richtete. Jch habe zum

Bilde eines Pedanten auch aus des groſen Pu

B 2 fenLippert in Dreßden bitten, mir eine Glaspaſt

daron zu machen. Jch will ibm einen autt
Abdruck dazu ſenden. Herr Ballador nahm

den Carnuol mit ſich nach Amſterdam, und uber

ließ demjenigen Weſen die Beſtrafung dieſes haß

lichen Betrugs, das allein die innerſten Triebfe

dern der menſchlichen Handlungen kennet. Er

verheurathete ſich, und ſtarb im J. 1757. Und
doch rubmete ſich Gotz, dieſes anſehnliche Ge
ſchenk in Gold, nebſt vielen Buchern erhalten zu

haben, und daß Facciolati (dem ich im J. 1760

dieſen Streich erjahlte) gegen ihn ſo vertraut war

re, als kem leiblicher Bruder ſeyn kann. Allein
was ſagte der gute alte Greis Facciolati, als ich

ihm ſeinen ſaubern Correſpondenten ſchilderte? Jch

mag es nicht hieher ſetzen. Und ein ſolcher Mann

unterſtund ſich, auf meinen ſel. Freund Schmah j
4

J

karten zu machen, deſſen Schuhriemen er nicht
J aufiuloſen im Stande war! Der Jnhalt dieſer
J

meiner Schrift wird die Bekanntmachung aller
dieſer Sachen noch beſſer rechtfertigen.
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fendorfs Satire, unter dem Namen Vicolai
Beckmanni lurisconſulti ad V. C. Seuerin
Wildſchutz Epiſtola. Hamb. 1688. 4. welche
mit unter der Sammlung der Eris Scandica ſte

het,“) ganze Stellen entlehnet, und weil es noch

niemand entdecket, ſo will ich es bey dieſer Gelegen

heit ſelbſt melden. Man las, und lieſet noch in

Deutſchland, Jtalien, England und Frank
reich meine Satire, als eine Satire, wo man von

Gotzen nichts weis. Ugolini, Goldoni, Hill,
Ehrret, Parſons, Chauncy, Aſkewrc. dach—
ten nicht daran, daß es auf Eine Perſon gienge,

ſie ſahen, daß ich die Pedanterey von der niederſten

Claſſe ſchildern, und manche ungereimte akademi—

im J. 1768. ſchrieb mir Herr Doct. Chauncy aus

Lon
dorfs iſt eben ſo, wie in den Epiſtolis obſcuro-

natlichen Unterredungen, 16ß9, Julius, S. 759.
Der ganze Titel heißt: lurisconſulti Nicolai
Beckmanni ad V. C. Leuerin Wildſchutz, Mal-
mogienſem Scandum, Epiſtola, in qua ĩpſi
cordicitus gratulatur de deuicto et triumpha-

to Pufendorſio. i20 pageg.

ſche Programmata lacherlich machen wollte. Noch

Das Latein in dieſer ſatiriſchen Schrift Pufen

rum uirorum. Man ſehe nach in Tenzels mo.
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London: J return Vou many thanks for
Vour ingenious and humorous Satire on
Pedants in learning and antiquities J
peruſed it with great Pleaſure. d. i. „Jch
Adanke Jhnen ergebenſt fur Jhre witzige und lau

„nichte Satire auf Pedanten in Gelehrſamkeit und

„Alterthumern Jch habe ſie mit groſem Ver—
Agnugen geleſen.“ Sed ad rhombum.

Herr Jnſpector Schwarz in Altdorf verfer
tigte nach Gewohnheit, bey der lateiniſchen So—

cietat, einige Abſchiedsepiſteln an abiturientes.

Dieſe recenſirte Hr. Klotz etwas ſcharf. Wer
hatte ſich regen muſſen oder ſollen, wenn man ge—

glaubt hatte, daß Herr Klotz zu viel getadelt ha
be? Jch glaube, der Verfaſſer. Und ſiehe, Gotz,

er, deſſen Kenntniſſe zu Klotzen ſich verhalten, wie

mzu 10oo, entſchloß ſich, eine geraume Zeit nach

her ein Paſquillchen, d. i. einen witzigen ſcil. Kup

ferſtich, denn es wurde ja auf den Namen geſti
chelt, und eine Jnſcription, drucken zu laſſen. Die
Schmahkarte wurde von ihm ausgetheilet und ver

kauft, quaſi re optime geſta. Mir fiel eine
davon in die Hande. Jch konnte gar nicht begrei—

fen, warum Gotz ſich an Hrn. Klotz ſo groblich

B3 vergrei
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vergreifen wollte, der ſeinen Namen niemals ge

hort hatte.

Hintertreiben konnte ich die Ausbreitung der

Skarteke nicht: das Boſe laßt ſich allemal ſchwe

rer hintertreiben, als das Gute. Hr. Klotz war
auch ein Ephorus vom hiſtoriſchen Juſtitut, mit

hin hielt ich mich ſchon hiedurch verpflichtet, ihm

dieſes Paſquill zuzuſenden, wenn es mir auch die

naturliche Billigkeit nicht zur Pflicht gemacht hat

te: Hier iſt ſeine Antwort, nebſt einigen folgenden

Briefen.

J.

Hochwohlgebohrner Herr,

Hochzuehrender Herr,

Jqh ſage Jhnen den gehborſamſten Dank fur die Gutig

keit, mit welcher Sie mich von einer Ge vogenheit ver—

ichern, welcher ich vollig unwurdig ſeyn wurde, wenn ich

ie nicht unendlich hoch ſchatzte. Jch habe es langſt fur

neiue Pflicht gehalten, Sie, mein Herr, wegen Jhres
Genies und Jhres vortreflichen Geſchmacks zu verehren,

und meine Hochachtung gegen Sie iſt oft ein Gegenſtand

neiner Geſpruache mit meinem lieben Gatterer geweſen,

welcher mir zuerſt die Schriſten bekannt machte, welche

nir den ſeinen Geiſt des Mannes jeigten, deſſen freund—

ſchaftli—

—i
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ſchaftliches Herz ich mir nun zu lieben zur Schuldigke

mache. Lange hat mich kein Brief ſo ſehr erſteut, al

der Jbrige und ich hoffe, daß unſer Briefwechſel unſer

angefaugene Freundſchaft immer mehr befeſtigen wird

von meiner Seite wird es nicht an Eifer fehlen, Jhue
zu jeigen, wie ich nach Freundſchaſten begierig bin, die ſ

ſchatzbar ſind, als die Jhrige.

Jch bedaure, daß Hr. Gotz eine Zankerey wieder an
angt, die getilget iſt, und an der bey mir keine Bitter

eit, ſondern eine Begierde auf anderer Unkoſten zu lachen

Gwar will ich auch dieſes iezt nicht einmahl vertheidigen

welche bey meiner ebemahligen Muße leicht mich uberra

chen konnte) Theil hatte. Der Mann iſt mir unter dem
Tittel Vnkepunz bekannt, und ich habe mit ineinen Freun
eu oft uber die wahrhaftig Hogarthiſche Schilderuug memn

Vergnugen gehabt. Daß aber der Mann ein Pasquil:

uf mich verfertigen wurde, konte ich mir nicht einbilden.

Jch wurde des freundſchaftlichen Vertrauens unwurdig

yn, mit welchem Sie mich von dieſer Sache benachrich

get, wenn ich Jhren Nahmen mißbrauchen wollte, und
nter eben dieſem Verſprechen der Verſchwiegenheit bitte

ch mir Jbren gutigen Rath aus. Weit entfernt, als daß

ch mir, bey meiner Selbſterkenntniß, einigen Stolz kon

einfallen laſſen, ſo glaube ich doch nicht, daß der Hof

th Klotz mit dem Schulcollegen Gotz ſich in einen
Stteit einlaſſen konnte, als wozu jener auch iezt nicht die

B4 gihou—
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S 24 Lgehorige Muße hat. Um mir aber Satisfaction zu ver

ſchaffen, bin ich in Willens mein bisgen Jurisprudenz zu

ſammeln, und den erſten Proceß gegen Hn Gotzen zu
fuhren. Jch werde ihn verklagen, und ich glonbt alle Ma

terialien zu haben, welche eine actionem de pictura famoſa

fullen konnen. Nur bin ich in zwey Punkten nicht ge

nugſam unterrichtet: Erſtlich, welches iſt die Obrigkeit

an welche dergleichen Proceſſe gelangen muſſen? Ohnſtrei

ig das Scholarchat, und wie wurden denn die Titulatu

ren einzurichten, und an wen die Klage zu ſenden ſeyn?

Zweytens, iſt Gotz, als Autor, bereits offentlich bekant

und kann ich mich auf die allgemeine Sage beruffen, ge

gen die Hr. Gotz ſich durch ein Jurament zu retten hat?

hiervon zu benacthrichtigen, und ich werde nie das Ver

prechen, alles geheim zu halten, brechen.

Es iſt mir wahrhaſtig unbegreiflich, daß ein Mann,
en ich mit keiner Sylbe beleidigt, ſich an mich drangt,

nd ſich der Gefahr ausſezt, wenigſiens eben ſo viel un

ngenehmes zu boren. Hat das Altdorfer Latein ihn

azu vermocht, ſo iſt dieſes ſehr unbeſonnen, und habe

ch nicht die Freybeit nun zu ſagen, daß manches Mitglied

iner Socittat kein Latein verſteht? Jch dachte, dieſelbr

atte an den LitteraturBriefen lernen konnen, wie ubel

emit einer Societat autſieht, wenn ſie ihre Schwacht

och vertheidigen will.

Daß

Jch bitte Sie ganj geborſamſt, mit nachſter Poſt mich
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Daß Sie Recenſionen in die hieſigen Zeitungen ſenden

wollen, iſt ein ſehr gutiges Verſprechen). Jch ſehe zum

voraus, wie viele Vorzuge dieſelben dadurch erlangen wer

den. Nur wollte gehorſamſt bitten, die Schriften, die

Sie zu recenſiren gedenken, etwann im voraus zu melden,

damit nicht dieſelben zu gleicher Zeit von einem andern

Mitarbeiter beurtheilt werden. Jch habe mir nur wenige

Artikel ausgeſucht: die ubrigen verfertigen meine auswar

tigen Freunde. Denn aufer Hu. Hauſen arbeitet in Halle

niemand daran. Man ſagt, man wolle nicht: und an—

dere ſagen, man wolle jene nicht dabey haben. Bepde
Gagen laſſen ſich mit einander verbinden.

Leben Sie wobl, und erheitern Sie durch Jhre Schrif

ten und Jhren Geſchmack die Geelen ihrer Mitburger.

Wenigſtens glaube ich, daß außer Jhnen niemand ſo viel

edlen Muth beſitzt, gewiſſe Vorurtheile aus einer Stadt
zu verdrangen, welche eine der bluhendſten ſeyn konnte.

Bs Jch
u) Jch anderte meinen Entſchluß, und recenſirte nichts.

Jch habe blos eine Einzige Recenſion nachher an

Hrn. Klotz geſandt, namlich von Winkelmanns
Anmerkungen uber die Geſchichte der Kunſt, die

aber Hr. Klotz nicht drucken lieö, weil er Win—
kelmanns Freund nicht war. Gie ſiehet in mei

nen Anmerk. uber Hrn. Leſſings Laokoon, S.

24233.

Aà



X 26 1Jch habe die Ehre mit vollkommener Hochacht
zu ſeyn

Ew. Hochwohlgebohren

Halle, den 3. Febr. 1766.

ganz gehorſamer Die

Klotz.
II.

t.

Coen da ich voll Verlangen auf Ew. Hochwohlgeboh
Brief warte, um uber mein Klaglibell die Titulatur
ſetzen, und Hn. Vnkep. Jhren Gerichten zu aberliefer

giebt mir die Nachricht von Hn. Bernholds Tode ein A

gument zu einem neuen Briefe. Bloß meine Freundſcha

egen Hn. Hauſen muß mich entſchuldigen. Dieſer chr

Mann, welcher Jhnen aus der Geſchichte des 18 Se—
ekannt ſeyn wird, wurde ſeine «Umſtande hier ſehr velr

eſſern, weun er wenigſtens einen Ruff nach Altdorf erlane

.Ew. Hochwohlgebohru kennen die Nurnbergiſche Ver

ſſung und werden daher am erſten im Stande ſeyn, mi

melden, wie dieſe Sache etwann anzufangen ſey, unt
man ſich Hoffnung machen konne. Jch verſichere, daß

die Erhornng meiner Bitte als eine wahre Wohlthat

ſehen werde. Jch hore nicht auf voll der groſten Hoch

chtung zu ſehu

Ew. Hochwohlgebohren

Jn Eil. Halle, den 2o0 Febr. 1766.

ganz; gehorſamſter Diener

KRlotz.
mu



X 27 æx
III.

Hochwohlgebohrner Herr,

Hochgeneigteſter Herr,
Jch wurde mich nicht unterſtehn, Denenſelben mit die

ſem Bricfe beſchwerlich zu fallen, woferne nicht mein
Fteunde und Gonner, Herr D. Semmler und Herr Hof

rath Klotz, von welchem letztern ich einen Brief beyfuge

mir Dero vortrefflichen Charakter angeprieſen datten
und ich hoffe daher, daß Dieſelben meine Freyheit gu

tigſt entſchuldigen werden. Jch kann nicht laugnen, daß
ch wunſchte, an die Stelle des ſeluen Herrn Bern

oolds, die Profeſſur der Geſchichte auf der Univerſitat
Altorf zu erhalten. Es wurde zu verwegen ſeyn, wenn

ch mich dieſer Stelle vor wurdig halten wolte; inzwiſchen

habe ich verſucht, nicht vollig unbekannt zu bleiben. Jhro

Hochwohlgebohren konnen verſichert ſeyn, daß ich, die

nir hiedurch erzeigte auſſerordentliche Wohlgewogenheit,
Zeitlebens erkennen, und niemals aufboren werde, mich

derſelben wurdig zu machen; der ich mit aller Hochach

tung verharre J

Hochwoblgebohrner Herr,

Hochgeneigteſter Herr,

Jbro Hochwohlgebohren,

Halle, den 17. Febr. 1766.
gehorſamſter Diener

Carl Renatus Hauſen
auſſerordentlicher Lehrer der Ge,

ſchichte

1v



Dier haben Sie die Klage wider Hn. Vnkepunz und
die Vollmacht, woju Sie mir die gutige Erlaubniß gegeben

haben. Jch habe alle meine Rechtsgelehrſamkeit zuſam

mengenommen, um ein Libell zu verfertigen. Die ubrig g

bliebene Weisheit hat mich gewarnet, eine actionem an

zuſtellen, weil dieſes ein theurer Proceß werden konnte

und es bey der Denunciation bewenden zu laſſen, als we

che in dieſer cauſa criminali ſiatt findet.

Jch verlaſſe mich in allem auf Jhre gutige Freund

chafſt, von welcher Sie mich bereits'auf eine ſo großmu

dige Art uberzeugt haben. Nur bedaure ich, daß ich ie;

eine Mittel ſehe, meiner Begierde, Jhnen die Empfin
ungen meiner Freundſchaſt entdecken zu konnen, ein Gnu

e zu leiſten. Aber auf ein ewiges Andeuken dieſer wah

en Gewogenheit kuunen Sie rechnen.

Daß Sie Hu. Schwebels Freund ſind, erfreuet mich.
ch habe ihm vergeſſen zu ſchreiben, daß in der Biblio

hee ju Bern spte vom Vegetio ſind. Der Bibl.
eißt ſinner und iſt ſonſt ein guter Mann. Wenn Gie
m doch bey Gelegenbeit dieſes melden wollten! Jch

unſchte aber uberbaupt, daß der Mann, welcher Ge
brſamkeit genug hat, ein gan; Corpus der ſcriptorum

acticorum veranſtaltete.

Viel
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Vielleicht kunnte der Herr Obriſte Quintus, welcher

ſich mit dieſer Litteratur lange beſchaſtiget, ihm in eini—

gen dienen, und ich wollte die Sache allenfalls ſelbſt be

ſtellen.

Die verſprochenen Recenſionen werden uns ungemein

erfreuen. Nur bitte ganz gehorſamſt eine kleine Bitte

nicht ungutig zu nehmen. An der Nicolaiſchen Bibliothel

arbeite ſelbſt mit, und da ich faſt glaube, daß Sie mit
allem nicht recht zufrieden ſeyn mochten, ſo wollte ſie gleich

wohl wenigſtens vor iejt nicht gerne getadelt ſehen. Lo
ben aber kann ich ſie wiederum wegen vielerley Urſachen

nicht. Gie verwundern ſich vielleicht hieruber, weil

mein Strato ſelbſt hart recenſirt iſt. Der Recenſent iſt
Hr. Grillo, deſſen Ueberſezung des Longus ſie im 4. St.

mit noch groſſerer Scharfe werden recenſirt finden. Jch
kann  harte Cenſuren vertragen und ſie vergnugen mich,

ie ſcharfer ſie ſind. Nur muß ſich nichts pasquillantiſches

einmiſchen. Wollten Sie die Gutigkeit haben, und ſtatt

dieſes Buchs den Zufriedenen receunſiren,“) ſo wurde es

mir lieb ſeyn. Jch habe dieſes Buch bey Hu. Gatterer
geſehen und mit vielem Vergnugen einige Artikel geleſen.

Mir wurde geſagt, daß ſie der Verfaſſer waren. Jſi die
ſes gegrundet, ſo bitte gutigſt dieſes dazu zu ſetzen.

Meinen

13) Jch verbath dieſes, weil ich niemals meine eigenen

Sachen recenſiren wollte.
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Meinen Brief, welchen Hr. Haufen eingeſchloſſe

werden ſie erhalten haben. Voll Dankbarkeit, Ho
achtung, Ergebenheit und Freundſchaſt unterſchreibe i

mich

Ew. Hochwoblgebohren
Halle, den 2a2. Febr. 1766.

gauj gehorſamſter Diene

Klotʒ.

V.
Die Veranderung meiner Wohnung, und das dam

erknupſte Ein, und Auspacken hat mich verhindert, Jh

eehrteſies Schreiben vom 2. Marj eber iu beantworten

Ich hohle alſo es jettzt nach.

Wie mir Herr Will ſchreibt, ſo iſt die Proſfeſſion
ergeben. Jch glaube ſo nicht, daß Hr. Hauſen wurd
eggegangen ſeyn: allein ein auswartiger Ruf beſorder

ſt unfere Umſtande.

Auf den Ausgang meines Handele mit Gotzen bin ich
hr ungeduldig. Es hat mir jemand wieder einen hal

n Bogen geſchickt, auf welchem Gotz ſeinen Sohn bi—

auert. Jch glaube, man konne aun denunciren, daß
an ihm einen Vormund ſetzen muſſe.

Glauben Sie ja nicht, daß kLeßing und Rammler an
r Nicolaiſchen Bibliothek arbeiten. Nein: es ſind viel
inere Lichter! Deſto mehr muſſen dieſe Jrrwiſche ver

eucht werden.

Ware
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Ware es nicht eine Sache, die Maler der Rurnber—

giſchen Stadt, mit kurzer Erzahlung ihres Lebens, uno
deſto ausfuhrlicherer Entwickelung ihrer Talente, Anzeige

ihrer Werke und Fehler, zu beſchreiben? Dergleichen
eritiſches Buch wurde einen Vorrath von vielen nutzlichen

Dingen enthalten, und erfordert einen Mann von Wiſſen—

ſchaft, Genie, Geſchmack und Einſicht in die Kunſt, das iſt,

Sie. Leben Sie wohl. Jch habe kaum nuthig, zu ver—
ſichern, daß ich mit großter Hochachtung ſep

Jbr
Halle, den 13. April, 1766.

ganz gehorſamſter Diener

Klotz.
Nachdem Gotzen ſein Schandgemalde ernſt

lich unterſtoſen worden, erkannte er ſelbſt ſein Un

recht bereuend. Jch hielt um Extradirung des
Kupferplattchen an, dieſes wurde ihm abgefordert,

den 24. April, 1766.

VI.
Jhh din Jhnen recht aroßen Dank fur die Gultigkeit
ſchuldig, mit welcher Sie die Gotziſche Affaire be ſorgt

und geendiget haben. Sie haben mich dadurch J, hnen
Zeitlebens verpflichtet, und ich muß nur auf Gelegi'nheit

ſinnen, Jhnen mein dankergebenſtes Gemuth zu erken

nen zu geben. Jch glaube, daß es einen guten Co ntraſt

muß



S 32 J&muß gegeben haben: Hr. Vnkepunz und der, welcher
ihm die Geißel der Satyre ſo nachdrucklich empfinden laſ

ſen, vor einem Gerichte!

Spanuiſche Bucher kann Jhnen Richter wohl nicht

verſchaffen. Allein daiu habe ich ihn bewegt, daß er
ueberſetzungen ſpaniſcher hiſtoriſcher Bucher von Jhrer

Feder verlegen will.“) Die Buchhandler ſind, wie Sie

wiſſen, eine eigene Nation! Ein Robinſon iſt ihnen lie

ber, als das beſte moraliſche Buch, weil ſie jenes in 4
Wochen und dieſes erſt in einem Jahre verkaufen konnen.

Jhre Buchhandler in Nurnberg muſſen aber beſon
dere Lente ſeyn. Jch habe in dtn hieſigen Laden den von

Jhnen uberſetzten Chineſiſchen Roman vergebens geſucht.
Slie wurden mir einen Gefallen thun, wenn Gie mir eine

Recenſion davon jzuſchicken wollten.““) Jch kenne ihn

unz den Gottingl. Anzeigen.“**)

Mein Ruff uach Warſchau hat mich ient faſt untha—
g zein denken und ſchreiben gemacht. Jch kenne alle

Schwierigkeiten und Zweiffel, die hier cintreten, in ihrer

wahren
Es beiraf eigentlich des P. Torrubia Vorbertitung

zur Naturgeſchichte von Spanien, ſo ſchon damals

Gebauer in Verlag nahm. Die Halſte iſt bereits

zum Drucke fertig, aber in dieſem Jahre ſoll das

ganze Werk erſcheinen.

ↄm) Jch verbath dieſes, und Hr. Klotz recenſirte ihn
ſelbſt in den Hall. Zeitungen, 1766, S. 571

»*»ua) 1766, S. 348 2.

nn art



L 33 xwahren Geſtalt. Vor dem Fruhling des kommenden Jah—

res ſehe ich mich nicht im Stande, auch nur eine Entſchlie.

ſung von mir zu geben: indem ich mich in verſchiedene

Arbeiten eingelaſſen, die ſchlechterdings nicht liegen blei—

ben konnen.
Konute ich eine Stelle bekommen, wo ich mit Pro—

feſſoren in gar keiner Verbindung ſtunde, ſo wurde ich

ſie mit Freuden annehmen. Allein dieſe muß ich in Ge—

duld erwarten. Jch habe nun endlich das Academiſche

keben in ſeiner wahren Geſtalt kennen gelernt, und ich

ſiude, daß ich mich gar nicht dazu ſchicke. Jch beneide

aber auch niemanden die Geſchicklichkeit, auf Univerſita

ten eine glanzende Rolle zu ſpielen:

Me mea paupertas uita traducat inerti!
Wie glucklich ſind Sie, daß Sie frey von allen Verbin

dungen in einer großen Stadt leben, deren Annehmlich
keiten Sie genieſſen konnen, ohne die verbrußliche Amts—

miue zugleich anzunehmen.

Jch hoffe nachſtens einen Brief von Jhnen zu erhal
ten, der mir mehr Stoff zum ſchrelben geben wird. Un—

terdeſſen habe ich die Ehre, Jhnen zu ſagen, daß ich mit

vollkommenſter Hochachtung ſey

Ew. Hochwohlgebohren

Halle, den 2h Jun. 1766.
ganz gehorſamſter Diener

Klotzʒ.

C vii.Jetzt muß ach ſie doch zuweilen annehmen.

t.
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VII.

Vieleeicht vermuthen Sie keinen Brief ietzt aus Teutſch

iand von mir. Allein mein Schickſal hat es haben wol
len, daß ich mich noch, eine Zeitlang wenigſtens, unter mei—

nen Landsleuten auſhalten muß. Der Konig, mein Herr,

hat mich zu der Zeit, da ich um meine Dimiſſion au ihn
ſchrieb, mit Gnade uberhauſt, und wann ich nicht mich

zu ſehr kennte, wurde ich Geſahr laufen, ſtolz zu werdeu.

Er hat auſſer der Verſicherung ſeines Wohlwollens, meine
Beſoldung anſehnlich erhoht, und mir noch uberdieſes den

Character als Geheimer Rath beygelegt: Eine Sache,

die ich bloß um deßwillen ſchatze, weil ich ſie dieſem Ko—

nige zu danken habe. Von Jhuen habe ich mit Hn.
Hauſen oft geſprochen, und ich freue mich ungemein, aus

Jhren Briefen zu ſehen, daß Jhre Gedanken mit den

meinigen ubereinſtimmen. Hr. Hauſen iſt ietzt in Berlin,

um ſeine Dimiſſion zu bewirken, weil er ſchlechterdings

durch keine Conditionen zu bewegen iſt, in Teutſchland zu

bleiben. Sobald dieſer nach Warſchau kommen wird,

ſs ſollen Siet Nachricht haben, theils ob eine Stelle da
ſelbſi vffen iſt, theils wie man Jhnen dieſelbe verſchaffen

kann. Jch werde alsdenn alle, meine Freunde aufbieten,

um mit mir zu Jhrem Vergnugen gemeinſchaftliche Sa—

che zu machen. Auf dieſes mein Verſptechen konnen

Sit Sich als auf das Wort eines ehrlichen Mannes
verlaſſen.

keſſing
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keſſing hat ſich ſeit einiger Zeit ſehr auf die Kunſt ge—

legt, und die Autiken in Dreßden und Berlin ſtudirt.
Das ubrige erſetzt ſein gottlich Genie, und an Gelehrſam—
keit iſt er obnſtreitig Winkelmann uberlegen, der durch

Machtſpruche und Großthun den Leſer leicht hinter—

geht. Von der allgemeinen Bibliothek habe ich Jhnen
ſchon meine Meinung zu einer andern Zeit geſagt.
Jch finde nicht, daß in der zweyten Edition etwas gean

dert ſey. Der Recenſente Engliſcher Uberſetzungen iſt ohn

ſtreitig Nicolai ſelbſt. Mein Autheil iſt wahrhaftig ge—

ringe, ſo wie ich uberbaupt wenig jetzt im Stande bin,

derglelchen Arbeiten furzunehmen. Jch bin froh, wenn

ich mit meinen Actis ſertig bin, und ſelbſt die gelehrten

Zeitungen erhalten einen geringen Beytrag von meiner

Feder. Weil ich einmahl hievon rede, kounen Sie mir

keinen Jurjſten ſagen, der mir bisweilen Recenſionen von

Juriſtiſchen Buchern ſchickte? Jch habe g Mitarbeiter
in dieſem Fache: allein der eine ſchreibt einen Regens

burgiſchen Styl, der zweyte macht mir alles zu leicht

obenhin, und der dritte iſt theils faul, theils mit Ge.
ſchaſten uberhauſt.

An beygelegtem Briefe iſt mir viel gelegen. Jch bitte

ihn, ſobald Sie dieſes geleſen haben, eilig auf die Poſt zu

ſenden.

C Unter
ſ. Num. 1V. und V.



Halle, den 25 Sept. 1766.

Klotʒ.
J

Welch.ein herrliches Zeugniß von Klotzens
liebreicher, menſchenfreundlicher, meiſtentheils be—

ſcheidener Denkungsart, die ihm Herr Leſſing

ſo hochmuthig abſprach, geben dieſe Briefe! Die
folgenden werden dieſes noch mehr bekraftigen.

Jch habe dabey alles zu vermeiden geſucht, was

etwann dem Leſer unverſtandlich ſeyn, oder zum

Nachtheile andrer verſtanden werden konnte, un—

geachtet es im geſchriebenen Briefe vollkommen

am rechten Orte ſtund. Hiebey muß ich verſchie—

denes erklaren.

Herr Klotz war im J. 1766 ſo gutig, mir
vorzuſchlagen, ob ich auch Luſt hatte, nach War—
ſchau zu gehen; und hagte die allzugunſtige Mei—

nung von mir, daß ich daſelbſt nutzliche Kenntniſſe

n der alten Geſchichte, in der morgenlandiſchen

und ſchonen Litteratur, und inſonderheit in dem

Studio der Antike, auszubreiten im Stande ware.

Die
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Die nachmaligen Unruhen vereitelten ſeine Bemu—

hungen, und ich blieb in meinem Waterlande, dem

zu dienen ich mir zur erſten Pflicht machte, zumal

da meine freye Denkungsart in Warſchau ſehr
würde Noth gelitten haben. Jndeſſen wollte ich

dem des Thrones ſo wurdigen Konige meine redli

chen, und frenwilligen Wunſche, durch die vor 2

Monaten von mir angegebene und anadigſt aufge.
nommene Denkmunze auf Sr. Majeſtat gluckli—

che Errettung, in tiefſter Unterthanigkeit weihen.
Diejenige Stelle, wo vom Hrn. Leſſing die

Rede iſt, beziehet ſich auf mein Urtheil uber deſſen

Laokoon. Jch ſchrieb beym erſten Durchleſen deſ

ſelben einige Anmerkungen fluchtig nieder, ſo blos

Litteratur und Kunſtgeſchichte angiengen. Jch
glaubte, was auf Seiten der Poeſie zu erinnern

ſeyn mochte, würde Hr. Klotz etwann bemerken.

Jch vertheidigte Winkelmann gegen ihn, und be

hauptete, daß das Studiren der Autiken in Dreßden

und Berlin noch nicht hinreichend ſey, einen Alter

thumskenner in ſo kurzer Zeit, und ohne Reiſen

zu bilden; daß Hr. Leſfing ein großes Genie ſey

in der Dichtkunſt, aber in der Art Gelehrſamkeit,
die Winkelmann aufzuweiſen hatte, wurde man

C3 ſo
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ſo geſchwind kein Kenner; daß es ſehr gut ware

wenn man ein Buch fur deutſche Kunſtler ube

die Gemmen hatte; daß ich ſchon viele Jahre mich

mit dieſer Art der Gelehrſamkeit bekannt gemacht

wie meine Bibliotheque de Peinture, Gra-
vure et Sculpture zeugen wurde; hatte aber
noch nicht das Herz gehabt, etwas daruber zu
ſchreiben, u. ſ. w.

Jch erhielt folgenden Brief.

VIII. J

Hochwohlgebohrner Herr,

Hochzuehrender Herr,
Den Auszug aus der Allg. Welthiſtorie hatte mir Hr.

Gebauer aufgetragen, und ich war willené eine Arbeit zu

unternehmen, von der ich gewiß wenig Ehre, aber viel

Geld wurde bekommen haben. Allein ich anderte meine
Entſchlieſſung, und ſchlug Ew. Hochwoblgebobren vor,

Gebauer verſproch mir, ſich zu erkundigen, allein er ſagte

mir keine Autwort wieder, und nun hore ich, daß ihn

Hr. Boyſen macht. Jch habe es hierinnen gewiß nicht

an meiuen Worten fehlen laſſen: allein die Buchhandler

ſiud eigne Leutt.

Jch habe gegen Leſſings Laocoon gleichfalls viel An—

merkungen drucken laſſen, weil ich, ohngeachtet ſein Buch
mir gefallt, doch die meiſten ſeiner Meinungen nicht billige.

Wollen



 39 LLVollen Sie mir Jhre Anmerkungen mittheilen, ſo wollte

ich ſie dem Publico mittheilen. Daß Sie Sich auf das lus

geleget, habe ich nicht gewußt. Jhre Receuſionen ſollen

mir ſehr lieb ſeyn. Die Zeitungen will ich gerne ſchicken,

nur belieben Sie die Zeit entweder zu Monathen oder
Viert. hjahren zu beſtimmen. Denn wenn der Poſtmeiſter
ſte ſchicken ſoll, ſo kann ich ſie nicht umſonſt verſchaffen.

Dabero will ich es ſelbſt thun.

Mit der Alig. Bibl. ſuche ich immer ſo wenig als
moglich in Connexion zu ſtehen.

Jetzt bleibt Hr. Hauſen in Teutſchland, allein ich
glaube, daß mit dem Fruhlinge ſich dieſes wohl andern

durſte. Jch habe weiter keine Brieſe von Warſchau; er
warte ſie aber taglich: und dahero hatte ich auch dieſen

Brief langer auſgeſchoben. Endlich aber hielt ich fur be—

denklich, mit den Verſicherungen meiner Hochachtung lan
ger zu zogern. So bald mir der Furſt Czartorysti ſchreibt,

werde ich Jhnen aufrichtig melden, ob und was fur Hoff

nung wir uns zu machen haben.

Voll der aufrichtigſten Hochachtung und Freundſchaft

verharre ich

Ew. Hochwohlgebohren

Halle, den 12 Dec. 1766.
gehorſamſter Diener

Klotzʒ.

C a4 Jch
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Jch ſchickte meine Anmerkungen, nebſt eiuer

Recenſion von Winkelmanns Anmerkungen
uber ſeine Geſchichte der Kunſt, an Hrn. Klotz,

der davon in den Actis litterariis Gebrauch
machte. Kurz zuvor gab Herel ſeine ſogenannten

Satirae tres heraus; ullein jeder vernunftige

Mann ſah bald, daß Hr. Herel Satiren auf ſein
Vaterland ſchreiben wollte, ohne ſein Vaterland,
oder die Menſchen zu kennen. Jch wußte, daß er

ſchon zum Theil in Altdorf dieſe Dinge zuſammen

getragen habe, und ich wunderte mich, daß Herr
Alotz ihn angemahnet hatte, (denn dieſes vermu

theteich) ſie heraus zu geben. Daher ſchrieb ich an

Hrn. Rlotz einen ſehr heftigen Brief, zumal da

es mich auch verdroſſen hatte, daß er meine Re—

cenſion) von Winkelmanns Buche nicht in die

Halli—

Dieſes iſt die Einzige Recenſion, die ich an Hrn.

Klotzen geſchickt habe; und doch glauben noch
jetzt viele, ich hatte in den Halliſchen Zeitungen

(weil ich es Hrn. Klotzen zuweilen verſprochen)

an ſehr vielen Beurtheilungen Antheil gehabt.

Allein ich habe in meinem Leben nicht gerne recen
ſiret, und erſt vor kurzem eine betrachtliche Gele—

genheit ausgeſchlagen, wo ich manche alte Schuld
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Halliſchen Zeitungen, oder in die Acta geſetzt,
ſondern eine widerſinnige (weil er Winkelmanns

Freund gar nicht war) dafur ſelbſt gemacht hatte.

Er antwortete mir ſehr empfindlich, und wir ho—

ben unſern Briefwechſel auf. Jnſonderheit hatte
es den Hrn. Klotz verdroſſen, daß ich ſeine Schrift

Ueber das Srudium des Alterthums ein
Werkcehen nannte. Dite Haupturſache aber un—

ſerer Trennung waren Herels in ſeine Satiren
eingemengten Perſonalien gegen Leute, denen er die

Schuhriemen nicht aufloſen konnte, ja gegen ſol.

che, denen er ſein Leben zun danken hatte. Mein

Urtheil war hierbey deſto unparteyiſcher, denn ich
wußte, daß Hi. Herel gegen mich Achtung hag

te, und mich auch nicht im mindeſten beleidiget

hatte. Jch kannte ihn niemals, auch in dieſem
Augenblick, da ich dieſes ſchreibe, habe ich ihn noch

nicht geſprochen. Nach einigerZeit ſchrieb. hr. Klotz

wieder an mich, und ich an ihn. Gewiße Halbge—
lehrte und uberhaupt Leute, welche nur im Fin—

ſtern zu ſchleichen pflegen, weil ſie ohnehin ſchon

C ſchwarz
an elenden Kritikaſtern hatte rachen konnen, wenn

ich weniger Philoſoph ware. Hr. Prof. Hauſen
wird es bezeugen kunnen.
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ſchwarz ſind, hielten ſich bey allen Gelegenheiten

uber Hrn. Klotzen eben ſo ſehr, als uber Hereln

auf. Den letztern vertheidigte ich aus Spaß zu—

weilen; den erſten aber im Ernſte, weil dieſe Leute

ihm Kenntniſſe abſprechen wollten, darinn er ih—

nen doch tauſendmal uberlegen war. Es kamen

Paſquille, Schmahkarten, Kupferſtiche auf beyde
heraus, und wurden unter der Hand von Man—

nern verkauft und ausgetheilet, deren Stand weit

uber Gotzen erhaben war, und die ich aus Groß

muth nicht nennen will, ſie mußten mir denn aufs

neue Gelegenheit dazu geben, Jch furchte, das

Unweſen mochte noch weiter gehen, und gab Hrn.
Rlotzen von dieſen Banditenſtreichen Nachricht,

ſchrieb ihm aber daben nochmals mein Urtheil uber

Herels Satiren, und meldete ihm, daß etliche

Einfalle noch keinen Satirenſchreiber ausmachen,

und daß es erbarmlich in der gelehrten Welt aus—

ſehen wurde, wenn blos das Kritiſiren uber
griechiſche und lateiniſche Schriftſteller
wahre Gelehrſamkeit ware.

Hier iſt des Seligen Antwort.

IX.
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IX.

in wertheſter Herr und Frennd

ine Jhre Freundſchaft mit Dank und halte mich
ige Sorgfalt und Aufmerkſamkeit verbunden,

Anſehung meiner beweiſen. Erlauben Sit mir
anken offenherzig hieruber zu entdecken.

unbillig, wenn ein Freund etwas dem dritten

es ſchreibt, man um deswillen mit dem an—

awill. Hr. Herel iſt in Halle geweſen und hat

ingang gehabt: habe ich um deswillen ſ. Sa

icht? Ferner habe ich mich in Anſehung des

ten Lobes eben ſo ſehr in Acht genommen, als

giſchen Kunſtrichter. Jch nehme an der Sa—

Autheil: ſchlechterdings nicht! Aber Einfalle

ibart habe ich beuriheilt. Jch mußte weni
jenie und Jhren Geſchmack hochſchatzen, wenn

auben wollte, daß Sie in Anſehung der bepden

ucke mit mir einerley Meinung hatten. End

hh wahrhaftig eine ſolche Widerlegung Hrn.

hr vortheilhaſt, als ſchadlich. Man beweiſet

daß er in manchen Sentiments ſo gar un
habe. „Ja! merden Sie ſagen, dieſes iſt der

z. Was geht dieſes der ganzen Stadt an!
ihr: allein eben ſo wahr iſit es, daß wenn ein

Magi—

minnn
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Gelehrte) beſitzt und hiermit ſtrenge Policey verbindet,

er dergleichen Dinge ungebethen unterſucht, ahndet
aud verhindert. Was dunckt Jhnen von dieſem

Artheil?

Jch will Gotzen lieber verachten, als auf irgend eine
Art mich mit ihm abgeben. Will man in Nuraberg ei—

aen' haequillanten, wie es Recht und Gerechtigkeit er—

ſordert, ſelbſt ohne mein Aunſuchen beſtrafen, ſo werde

ich mich der Gute der Richter verbunden halten, und die

Gzelegenheit nicht verabſaumen, der Welt zu zeigen, daß

ich aegen Verdienſte Achtung habe und gerne zeige. Jch
werde, wenn auch Gotz noch zwolf dergleichen Blatter

drucken laßt, doch allezrit die Gnade meines Konigs, die

ich uber alles ſchatze;, die Liebe meiner Freunde und miei

ne Zujriedenheit erhalten. Wollte ich mit ihm mich
abgeben, wurde er vielleicht bekannt, und dieſes wunſcht

ee! Veber dieſes iſt der Abſtand zwiſchen einem Ko—
nigl. Geheimdenrathe und einem Schulcollegen etwas zu

groß! Unterdeſſen aber, wertbeſter Freund, ſtehe ich nicht

davor, daß, wenn man in Nurnberg gegen mich ſo zu

handeln fortfahrt, ich virlleicht auch einmahl in Verſu—

chung gerathen konne Sie wiſſen, daß man nicht

alleztit ſeiner ſelbſt Meiſter iſt, und ſich oſt uberra—
chen laßt. Doch wenn ich auch mit der ganzen
Stadt Krieg und Zauk bekame, ſo werde ich doch nicht

auſho
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aufhoren, Sie hochzuachten und mit aller Ergebtnheit

zu ſehn

Jhr
Halle, den a26 Jul. 1767.

gehorſamſter Diener

Klotʒ.

Haben Gie geleſen, was in der Allg.
Bibl. von Hn. Wills Munzbeluſti
gungen ſteht? Jch dachte, Gotze

machte auch ein Blattgen auf die

Bibl.

X.

Mein theurer und wertheſter Herr,
Haben Sie Herrn Herels neue Schrift geleſen, welche

Ep. Critica betitelt iſi? Jn den Halliſchen Zeitungen had

ich ſie rectnſiiret, und Jhren Landslenten zugleich dar

geſagt, was ihnen in Anſehung meiner grſagt werden
mußte.

Wie konnen Sie, werther Herr, Schwarjen ſo hitzig
vertheidigen? Er war ein guter Schulmann, ein brauch
barer Profeſſor. Aber ein Mann von Genie und Ge

ſchmack war er nicht. Wenigſtens zeigen ſeine Schriften

nichts von dem Geprage det ſchonen Geiſtes.

Unter

4
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Unterdeſſen ſo verdrießlich mir die ganze Sache gew

ſen,“) ſo war ſie mir doch um deßwillen minder unang

nehm, weil ſie mir Gelegenheit gab, Jhre Freundſcha
einzuſehen, uad Beweiſe derſclben zu erhalten, die ich un

ndlich hoch ſchatze, und wegen weicher ich mich Jhne
gar ſehr verbindlich halte. Dieſes ſind keine Complimen

e, als zu welchen ich uberhaupt wenig Neigung habe, ſoi

dern ich ſchreibe es aus aufrichtigem Herzen.

Sie erhalten nach der Meſſe ein Buch uber die Gemme

er Alten ron mir, und ditſe Meſſe eine deutſche Biblio

hek. Letzterer wunſche ich von Jhuen eine Lecture. E

oll das Mittel zwiſchen der Berliniſchen Partheylichkei

nd der Unwiſſenheit der andern Parthey getroffen wer

en. Ob dieſer Endzweck wird erreicht worden ſeyn, weis

ch nicht. Schwer iſt es freylich, bey jetzigen Umſtanden

er Critik und Litteratur, die Mittelſtraſſe zu treffen.
aterdeſſen werden die Critiken uber Moſes und Ramm

r nicht algemein Bepfall finden können. Weunn man

ur eine zu groſe Bewunderung auf der einen Seite, und

uf der andern die Saumſeligkrit, Schlafrigkeit und
Sorgloſigkeit vertreibt, ſo iſt ſchon was gutes geſtiftet,

und ich kann dann mit meinen Freunden die Bibliothel

wieder auſgeben.

Sagen ſie mir nur, was im Theſauro Ebermaye-
riano fur verteufelte Figuren ſiehen? Die muſſen alle von

Dor—

Der Streit den Hr D Baier gegen Klotz anfieng
L
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thums fehlt ganz. Geben Sie mir doch uber dieſen Theil

eine Belehrung. Sie werden mich Jhnen ſehr verbin—
den. Denn ich weis, daß Sic von den Kunſten zu ur

theilen wiſſen.

Jch bleibe, ohne die niemal gegebene Verſicherungen

der Hochachtung, Ergebenheit und Freundſchaſt zu wie

derholen, ſtets Jhnen ganz ergeben,

Jbr
Den 23 Sept. 1767.

gehorſamer Diener,

Klotz.

Jch konnte Hrn. Klotzen nichts anders, we
gen des Theſauri Ebermageriani ſchreiben, als daß

es meiſtens von Dorſchen gemachte Copien wa—

ren, und daß Mariettens, und Winkelmanns
Urtheil vollkommen der Wahrheit gemaß ſey. Jch

hatte mir ſchon vorher Muhe gegeben, ſie nach

England an Mann zu bringen. Dieſes meldete
Hr. Klot in ſeiner Schrift von den Gemmen,
und zog dadurch ſich ſowohl als auch mir (unſchul—

diger Weiſe) die Feindſchaft Hn. Dr. Ferdinand
Jacob Baiers, jetzigen Praeſidis Acad. Caeſ.
Naturae Curioſorum, zu, weil dieſer ſeinen

ſel.
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1760 noch viel hartere Urheile fallten uber die Erkla

rungen der Ebermayeriſchen Steine, die Hr

Prof. Med. Johann Jacob Baier 1720 in Alt
dorf und Hr. Erhard Reuſch im J. 1721 in
Nurnberg aufſetzte. Beyde waren in ihrer Art
ſehr gelehrte Manner; aber eine ſolche Alterthums

kunde und Kritik, wie anjetzt zu Erklarung von Gem

men erfordert wird, hatten ſie freylich nicht, ſonſt

wurden fie die wenigſten davon erklaret, oder doch

nicht ſo erklaret haben, wie ſie von ihnen erklaret

ſind.

XI.

Halle, den 1Jan. 1768.
Wenun die Menge meiner Geſchaſte nicht ſo groß war,

nein wertheſter Herr und Freund, ſo hatten Sie glle

Wochen einen Brieſ von mir: allein ich muß hier de
Nothwendigkeit oft die Oberhand uber meine Begier.e

aſſen.

oa

S. meine hibliotheque de peinture, de ſculpt.et
de Gravure, T. J. p. zos- zag. Jch habe be—

reits die zwote Ausgabe zum Drucke ſertig ge
macht, welche ſehr vermehret iſt.
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Jch habe alle drey Sriefe, mit welchen Sie mich be—

ehret, erhalten und beantworte jetzt ſolche.

An der Newen Hiſtoria 2c. die ich ubrigens nicht
billige, ſind Jhre Landslente ſelbſt ſchuid. Man kanun
doch leicht glauben, daß ich mit vielen witzigen Kopfen
in Verbindung ſtehe, die, wenn ich auch ſchweigt, mich

ſelbſt ungebethen rachen. Von jener Brochure ſind 1000

Exemplaria an Curten geſchickt worden, mit einem Brieſe,

morinue man ihm auf der Oſtermeſſe eine reelle Beloh
nung verſpricht, wenn er dieſelbe vertheile. Wir iſt die

Hand vollig unbekannt. Sind nun ihrr Laadtleute weiſe,

ſo werden Sie aufhoren, einen Mann zu ſchmahen, der

ſie nicht beleidiget hatte. Daß ich billig bin, wiſſen meine

Freunde.

O** Diſp. habe nicht ich, ſondern ein Juriſt recenſirt

Jch muß den Recenſenten es auf ihr Gewiſſen ſchieben,
wenn ſie zu hart ſind. Mehr kan ich nicht thun.

An Jhrer Unhzufriedenheit nehme ich recht groſſen An—

theil. Haben Sie nur noch eine kleine Zeit Gedult. Die
Aſpeeten andern ſich gewaltig an dem Orte, wo ich Sie

hinwunſche. Denn bißder war die Unruhe groß, allein

bald ſcheint ſie gedampft zu ſeyn.

Jſt es Jhnen bey allem Haß mancher Jhrer Lands
lente nicht ein Troſt, daß Sie dieſelben uber ehen? Mir

dunkt, dieſes giebt ein gewiſſes innerliches Vergunugen,

welches uns niemand rauben kann. Es iſt doch auch

D hubſch,

m
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pubſch, wenn man in ſeinem etnſamen Zimmer uber die

Thorheit der Welt lachen kann! Wenigſtens mir iſt dieſes

ſehr oſt lieb, und ziehe es der Geſellſchaft mit Durchlauch

tigen Perſonen vor.

Mein Buch von den geſchnittenen Steinen iſt unter

der Preſſe. Jch habe uber aooo Abdrucke gehabt und ge

braucht: die Originale und Kupfer nicht gerechnet. Lip—

pert iſt mein Lehrer, und er liebt mich als ſeinen Sohn.
Caſanova, der groſte Zeichner, hat mir zwey ſchone Skeine

dazu abgtztichnet.

Hr. Zacharia iſt mein guter Freund, und ich ſchatze

ihn ſehr hoch.

Jch wunſchte, daß ich das Prauniſche Cabinet beſe
hen konnte, und wenn ich Sie ausgenommen habe und

Jhre Freundſchaſt, ſo ware dieſts mir ſchon eine Urſache

zur Reiſe nach Nutnberg. Aber ich bin nun g Wochen

ausgereiſet, JWochen vorigem Sommer im Bade gewe—

ſen, und dieſes koſtet Geld. Jch bin nicht gewohnt, auf

ſchlechten Fuß zu leben, und da mir der Konig Geld giebt,

ſo halte ich es auch fur Pflicht, es wieder ſo zu verthun, daß

ch den mir beygelegtem Character keine Schande machr.

Jch wohne vortreflich, habe zwey Bediente, und laſſe

auch ſonſt aufgehen. Daher bin ich oft ſo arm, wie ein

Ppoete.

Der Himmel ſegne Sie im neuen Jahre, und Sie
bleiben mein redlicher Freund. Jch werde nie aufhoren

mit



SK Sr
mit der groſten Hochachtung und Ergeberheit Jhnen zu—

gethan zn ſern. Oſt trinke ich Jhre Geſundheit, und
dieſes thue ich auch heute zum Neuen Jahr!

Jch bin der

Jhrigſte
Klotzʒ.

Kann man aus dem Prauniſchen Ca—

binette keine Abdrucke, in Siegel

lack wenigſtens, erhalten?

Jch hatte Herrn Rlotz ſehr gebetten, ſeine
Empfindlichkeiten gegen Herrn Doctor Reiſke,
deſſen groſe Verdienſte er ja ſo lebhaft futſlen mußte,
zu maßigen, und mit ihm Freundſchaft zu halten.

Ein Jahr hernach ſchrieb mir der rechtſchaffene

Herr Reiſke unter andern: „ueber die plußliche
Aenderung des Sinnes der Halliſchen Zeitung gegen
„mich, habe ich mich ſfreylich gewundert. Nunmehr
uweis ich, wem ich ſie zu verdanken habe, und ſegne da:

zfur den Stiſter des Friedens.““

Jch uberſchickte Herrn Klotzen viele der be—
ſten Schwefelabguße von Gemmen des hieſigen be

ruhmten von Prauniſchen Muſei. Jch legte auch
viele Abdrucke in Siegellack bey, von etlichen aus—

nehmend ſchonen etruſciſchen Steinen; inſonderheit

J

von dem vortreflichen Beryll, wovon in der ehe—

D 2 mals
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leicht in der Welt iſt, eine alte Paſte, ſo wie
auch von dem ſchonen griechiſchen Herkules Muſa—

getes, (D/inkelm. Deſcript. des pierres grav.

S. 352, num. 189 und S. 285. num. 1763)
ſich befindet. Winkelmann wußte nicht, dat—
der gemeldete etruſciſche Stein, der eine heroiſche

Figur, mit einem Diadem auf dem Kopfe, aufe—
nem Delphin vorſtellet, ſich allhier in Nurnberg,

in dem Prauniſchen Cabinet ſich befinde. Er
kommt dem beruhniten Stoſchiſchen Tydeus
ſehr nahe, ja man ſollte ihn eher für ein Kunſt—
ſtuck der Griechen halten, wenn nicht die etruſci—

ſchen Buchſtaben SCRO von der rechten zur lin—

ken ſtehend, nebſt der Einfaſſung der Gemme, un
ſtrittig bewieſen, daß fie etruſciſch iſt.

Alles dieſes war Hn. Klotzen ſehr angenehm,

wie folgendes Schreiben ein Beweis davon iſt.

XIl.
Nur die Searabai befinden ſich nicht in derſelben;

(ausgenommen den Stein, worauf die funf Hel-

den ſich wegen ihres Zugs vor Theben berathſchla

gen) denn dieſe kaufte ſogleich nag Stoſchens
Tode der Herzog von Caraffa Noja in Neapel.
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XII.

Halle, den 2z Marl, 1768.

Duſendfacher Dank ſey Jhnen, wertheſter Freund, fur
Jhr ſchones Geſcheuk geſagt! Jch habe es erſt geſtern

ind zwar die Schachtel eroffnet, bekommen. Sie verbin—

den mich Jhnen recht ſehr dadurch.

Der junge Bacchus iſt gottlich aber halten Sie
auch die Ueberreichung des Hauptes des Pompeii ſur alt?

Jch iweiffle ſehr. Betrachten Sie nur den Stuhl auf
welchen Caeſar ſitzt. Er iſt wahrhaftig neu.

Mein Buch von den Gemmen kaufen Sie nicht. Jch

will es Jhnen ſchicken. Jn 14 Tagen wird es ganz ab.
gedruckt ſeyn. Jch habe meine Muthmaſſung von

den Ebermaytriſchen Steinen durch Jhr Urtheil unter—

D 3 ſtutzt.
Dieſen vortreflichen Carniol beſitzt Herr Johann
Adam Schweikhart allhier, deſſen 17 jahriger
Aufeuthalt bey dem ſel. Stoſch in Florenj, uebſt

den Meiſterſtucken der Kupferſtecherkunſt, die er
geliefert, ihn allen Kennern ſchatzibar macht. Der

Gralſ von Lauraguais both ihm dafur go Du.
caten an. Es iſt eine ausnehmend vortrefliche
Gemme.

e»n) Hierinn irrte ſich mein ſeliger Freund. Er hatte

nur den etruſeiſchen Stein mit den funf Helden an

ſehen durfen.
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daß ich ſeinen Vater ziemlich hart beurthenlet.

verdient es auch.

Jch argere mich, daß die Vrlula Ganſia, vend

ſia, auch Sie mit hineingemengt. Sie keinen
trinken? das iſt unmoglich: ſchlechterdings unn

Denn ein Mann von Genit und Witz, wie Sit
ſchlechterdings Wein trinken. Ein Abſtemius
Geuie ſcheinen mir widerſprechende Jdten.

Hr. Hereln babe gar ſehr gebethen, das S
ſchreiben nun einzuſtellen. Jch hoff?, er wird mir

ich habe ihn auch gebethen, die Altdorfer Geleh

Frieden zu laſſen. Es muſſen gewiſſe Dinge ihn
begegnet ſtyn, die ihn aufgebracht haben, und die

verſchwiegen. Hatte er mir ſeinen Anſchlag, Satt

ſchreiben, geſagt, ſo hatte ich es ihm ſehr ernſtl

derrathen. Denn ob ich gleich ſelbſt Satyren geſch

ſo wollte ich doch nun, daß ſie nicht geſchrieben wa

Wenn nur erſt der Reichstag geendiget ware

werden ſehen, daß CZartorisky auch nicht cher wie

Publico ſichtbar wird. Denn er iſt, leider! um
die Zeit zu ſchicken, jetzt nicht mehr der offentliche

des Konigs, der er ſonſt war. Die Entſcheidu
Reichstages muß alles entſcheiden.

Was denken Sie zur deutſchen Bibliothek? Je
dit wenigſten Artickel verſertiget: aber meine Mi
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niſchen kandmiliz, welche Nicolai commandkrt, gar nicht:

Jun a Stucke haben ſie einen Anfall auf die Litteralur-

chule gethan, den bißher in Deutſchland noch niemand

gethan. Denn ſchimpfen muß man nicht, wenn man dieſe

Leute demuthigen will: ſonſt gewinnen die Nikolaiten
nehr dabey. Hiertinnen haben es ſonſt alle verſehen, die

vider dieſelben geſchrieben haben.

Sie haben cinen Gelehrten von hitr, Doct. Nietzki,

nach Altdorf bekommen. Er beſitzt Geſchicklichkeit und

hat einen nachdenkenden Kopf.

keben Sie wohl, und halten Sie mich Jhrer Freund—
ſchaft empfohlen. Jch hore nie auf, mit dem beſten Her

jten der

Jhrige
zu ſeyn.

Klotz.
Nochmahligen Dank fur Jhre Abdrucke

fuge ich dem Briefe beh.

Wer hatte denken ſollen, daß aus den nutzli—

chen Bemuhungen des ſel. Hrn. Geheimen Raths,

zwiſchen ihm, und einem unſrer ſchonſten Geiſter,
unſrer beſten dramatiſchen Dichter, ſo ausſchwei—

fende Zwiſtigkeiten entſtehen wurden, blos wegen
einiger Ausdruücke, die hr. Klotz in ſein Buch,

D 4 uber
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Steine, gegen einige Stellen in Hrn. Leſſings

aokoon, einfließen ließ?

Herr Leſſinct, dem doch Herr Rlotz mit ſo
ieler Hoflichkeit begegnete, lies in den Ham
purgl. Correſpondenten einige Briefe gegen

herrn Rlotz einrucken, die dieſer gleichfalls be—

intwortete; nachher kamen Leſſings Briefe an

tiquariſchen Jnhalts zum Vorſcheine, welche die

en Zwiſt noch arger machten, ohne daß die Leſer

»abey etwas gewannen.

Jch hatte meine Anmerkungen, die mir bey
Durchleſung des Leſſingiſchen Buches benſie—

en, nebſt einigen andern Litterariſchen Nachrich—

en, drucken laſſen. Ehe ich es aber that, gab ich
hrn. Leſſing ſehr hoflich von meinem Vorha—

en Nachricht, weil ich ſah, daß der Mann ent—
etzlich empfindlich ſeyn muſſe. Er antwortete mir

ehr verbindlich.

Hochwohlgebobrner Herr,
Hochzuehrender Herr,

Sie erlauben mir, Jhnen alle.die Hinderniſſe und Ab

altungen zu verſchweigen, welche Urſache ſind, daß ich

auf
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auf Dero angenehme Zuſchrift vom 14ten September vo

rigen Jahree, itzt erſt, nnd dazu nicht ungemahnet, ant:

worte.

Jch kenne Dieſelben ſchon langſt als einen Mann von

vieler und groſſer Litteratur: ich begreiſe auch ſehr wohl,

daß mir die Ehre Dero nahern Bekanntſchaſt ſehr vor—

theilhaft ſeyn kunute. Jch bedauere aber nur, daß wir

nicht an einem Orte zuſammen leben. Denn zu ſchrift
lichem Umgange bin ich ſo wenig aufgelegt, daß meine

alteſten und vertrauteſten Freunde, daß meine Aeltern und

Anverwandte, oft in zwey drey Jahren keine Zeile von

mir zu ſehen bekvmmen.

Dennoch wurven mir Dero ſchriftliche Anmerkungen

uber meinen Laokoon ſehr willlommen geweſen ſeyn! Sie

ſollen mir auch noch gedruckt ſehr willkommen ſeyn! Jch
merke, was Sie beſorgt macht, daß ich ſie vielleicht nicht

ohne Bitterkeit auſnebmen mochte. Es iſt mein Be—

tragen gegen dkn Hu. Klotz und der Ton ohne Zweifel,
den ich in meinen antiquariſchen Briefen gegen dieſen Mann

zu nehmen gezwungen worden. Jch bin aber ſchon uber

zeugt, daß ſich Ew. Hochwohlgebohren das dictatoriſche

Anſehen nicht werden gegeben haben, welches ſich dieſer

Mann giebt; daß Sie nicht der Art ſind, Einwurſe, die

Sie einem Schriftſteller machen, ſelbſt, oder durch ihre

Freunde, in allen Zeitungen als unverzeihliche Fehler
auspoſaunen ju laſſen, die Sie dieſem Schriftſteller ge

D5 worieſen
n  a—



verdautern Kenntniſſen, mit mehr Ueberlegung, Erin
nerungen machen und Widerlegungen abfaſſen, als Herr

Klotz; daß es Jhnen mit dieſen Erinnerungen und
Widerlegungen lediglich nur um die Aufkläarung der
Sache, nur um die Wahrheit, zu thun iſi, und nicht um

die Eitelkeit, alles beſſer zu wiſſen, und anch da mit zu

ſprechtn, wo man kein Recht hat mit zu ſprechen: Was

beſorgen Sie alſo von mir? Je mehr Frebler und Jrr—
thumer Sie mir jeigen, deſto mehr werde ich von ihnen

lernen: je mehr ich von Jhnen lerne, deſto dankbarer
werde ich ſeyn. Und dieſe Dankbarkeit wird ſich in jedem

Worte, das ich etwa erwiedern durſte, zeigen! Jch
wunſchte, daß Sie mich genauer kennten. Wenn die Mei
nung, die Sie vielleicht von meiner Gelehrſamkeit und

meinem Geiſte haben, dabey verlieren mochte: ſo bin ich

doch gewiß, daß die Jdee, die ich Jhnen von meinem
Charakter zu machen wunſchte, dabey gewinnen wurde.

Jch bin der unleidliche, ungeſittete, ſiolze, ſchmuhſuchtige

Maun nicht, fur den mich Hr. Klotz nunmehr ausſchreyet.

Es hat mir Muhe und Zwang gekoſtet, ein wenig bitter

gegen ihn zu ſeyn. Aber ich frage Sie ſelbſt, ob er es

nicht verdient hat? Jch weis, Sie ſind ſein Freund;
Aber konnen Sie es ſich denn darum ſelbſt verber—
gen, daß dieſer Jhr Freund ein ſehr eleudes Buchel
chen von geſchnittenen Steinen geſchrieben hat, und daß

er
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er in dieſem Fache nichts geſchrieben hat, was ihn be—

rechtigen konnte, nur mit dem tauſendſten Theile des

Stolzes von ſich zu ſprechen, der ihn mir ſo lacher.

lich macht?

Doch genug von dieſem Manne, diſſen ich ſicherlich
gar

ware, Jhrer Beſorgniß, die ſich auf ihn beziehet, vorzu

bauen. Aber wo ſind ſie dann, dieſe Jhre Unmer
kungen uber den Laokoon? Wenn ſie bereits gedruckt ſind,

ſo wurde es mir ſehr angenehm geweſen ſehn, ſie zugleich

mit Jhrem zweyten Brieſe zu erhalten. Sind ſie es aber
noch nicht, ſo erbitte ich mir ſie wenigſtens, ſobald ſie es

ſind. Denn es iſt Zeit, wenn ich noch davon profitiren

ſoll. Jch durſte nicht ſehr lange mehr in Deutſchland
ſeyn, und auch ſobald nicht wieder Luſt oder Gelegenheit

haben, mich um die deutſche Litteratnr zu bekummern.

Jch bin mit vellkommner Hochachtung

Ew. Hochwohlgebohrnen

Hamburg, den 25 Novemb. 1768.

gehorſamſter Dieuer

LCeſſing.

So 'vielen Hochmuth auch dieſes Schreiben
verſteckt gegen Hrn. Klotzen in ſich hielt, ſo ant—

wortete ich doch Herrn Leſſing, daß ich an der

Streitigkeit ſelbſt keinen Antheil nehmen wollte,

und
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und daß ich ihn, als einen Mann von vielem
Genie, auch da hochſchatzte, wo er auch wirklich

nicht ſo zu Hauſe ſey, als in den ſchonen Wiſſen—

ſchaften. Jch uberſendete ihm zugleich meine
Schrift, die bereits gedruckt war, und bath ihn,
ſie als fluchtig hingeworfene (aber wahre) Gedan

ken uber ſeinen Laokoon anzuſehen. Nun glaubte

ich die ganze Sache ſey gar, und Hr. Leſſing
werde nicht weiter fortfahren, mit Hrn. Klotzen
zu zanken, wegen eines nutzlichen Buches, das Hr.

Alotz doch allemal zum Nutzen deutſcher Kunſt

ler und Liebhaber der Kunſt, auch fur Frauenzim—

mer von Kenntniſſen und Geſchmacke, aufgeſetzet,

und das Hr. Leſſing blos deswegen angegriffen

hatte, weil Hr. Klotz ſeinem Hochmuthe nicht
genug ſchmeichelte. Allein ich betrog mich ſehr.

Ein ungemein geſchickter Mann, der bey der gan—

zen Sache gleichgultig war, ſchrieb mir bald her.

nach im Nov. 1769: „Sie glaubten alſo, Herr Leſ
„ſing wurde uber Jhre Aumerkungen nicht boſe werden!

A„keſen Sie beyliegende Recenſion des Seyboldiſchen
„Werkchens in der Hauburgiſchen Neuen Zeitung, voni

„Auguſt. Gelehrte Sachen. super Odyſſea Home-

nrica. Scripſit D. C. Seybold. Halae ad Salam. ap.
ACurt, 1769. 8. Herr Seybold hat, wie es ſcheint,

einen
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neinen uniſtandlichen Commentar uber eine Stelle in den

„vBriefen uber die Merkwurdigkeiten der Litteratur, die er
nanfuhrt, ſchreiben, und der Jlias ihren Rang uber die

„Odyſſee, doch ohne Nachtheil der letztern, beſtatigen

„wollen. Daß er dieß in Halle habe wagen, und ſeine Ab—

„handlung ſo gar Herrn Klotz zuſchreiben durffen, iſt wun

Aderlich genug. Es gereicht inzwiſchen dem guten Her—

„ien des Herrn Geh. Raths zur nicht geringen Ehre, daß

„er eben die Stelle, die ihm in den fatalen Brieſen ſo an—

aſtoßig geweſen, in der lat. Diſputation ſeines guten

„sreundes alles Lobes wurdig gefunden. (ſ. das 103 St

„der Hall Gel. Zeit. 1768.)
„Ein Umſtand, den wir ſchon mehrmalen zu beot

jachten Gelegenheit geſunden, hat uns gefallen, daß nehm.

„lich ſeit Erſcheinung des Laokoons unſere Krilie der Al

„ten eine ihr eigene Wendung genommen, die uns dem

„wahren antiken Geſchmacke naher bringen wird, als wir

Ademſelben groſtentheils noch geweſen ſind. Herr S.

„ſchuttelt den Kopf, tritt wie gezwungen vom Clariſſ.
A„keſſing zum 11. Klotz uber; bald hat ihn Riedel, bald

„Boden de umbra poet. uberzeugt. Allein was auch inr

„mer, ihm unbewußt in dieſem ſeinem Kopfe vorgehen

„mag, ſo viel kunnen wir ihm verſichern, daß der Leſſin
Asiſche Einfluß, den er nicht verlaugnen kann, das ſchatzbar

aſte Phanomenon (welche Pralerey!) in ſtiner Schrif

Aſeh. Dieß auf eine Menge junger und alter Schrift
Aſieller unſrer Zeit angewandt, haben wir hier eine Seite

//dev

th
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„des Laokoons angegeben, die man unſers Wiſſens no
„nicht genug erkaunt hat, die man aber einmal erkenne

zwird, wenn alle Klotziſche und Murriſche Plackereyt

(unterthaniger Diener!) langſt vergeſſen ſind. Dixi.

Jch mußte herzlich uber dieſe Recenſion deHerrn Dumpf, (fur Leſſingen ſchlecht

der die gelehrte Artickel in dieſer Zeitung beſorgt

lachen. Sie iſt vielmehr ein Lob Hrn. Prof. Sey
bolds, meines werthen Freundes. Denn ailles

was der Recenſent wider ihn ſaget, ſind die gro

ſten Unwahrheiten. 1) Wie konnte Hr. Seybold

der geſchmackvolle Freund der homeriſchen Mu
ſe, einen Commentar uber die Stelle aus den Brie
fen, uber die Merkwurdigkeiten der Litteratur,

ſchreiben wollen, da er dieſe Stelle nur gleichſam

im Vorbeygehen, (S. 8. Anm. g.) angefuhret?
2) Wie konnte es die Abſicht der ſeyboldiſchen

Schrift ſeyn, den Rang der Jlias uber die Odyſ—
ee zu behaupten, da dieſer Punkt, als eine Neben—

ache, nur mit wenigem berühret iſt? 3) Hat Herr
Zeybold gewiß nicht alles Gute, das Herr Dumpf

tiner Schrift beyleget, dem Leſſingiſchen Lao—

oon zu danken. Jch weis, daß er die vornehmſten

iner Anmerkungen bereits gemacht hatte, und

daß
v
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daß ſeine Arbeit uber die Halfte fertig war, als er

Hrn. Leſſings Buch zur Hand bekam. Dieſe
Kritik des Hrn. Dumpfs iſt uberhaupt ſo ſeicht,
daß man ſicht, daß er nicht uber den erſten Bogen

geleſen hat, und mancher ließt kaum ſo viel. (ſo
elend ſind viele unſrer jetzigen Kritiken in manchen

Journalen!) Mochte doch mancher Journaliſt be
denken, daß andre Leute, die ohne Leidenſchaften und

Vorurtheile dergleichen Beurtheilungen, Recen—

ſionen, Kritiken, oder wie man das Ding nennen

will, leſen, ihm wunſchen, daß er ſeinen Verſtand
beſſer verwahret hatte, der ſonſt leicht, wie ein fei—

ner, fluſſiger Spiritus, verraucht, nach dem Aus—

ſpruche des walſchen Homers, der auch wirklich
in der Erfindung den Taſſo ubertrift.

Lenno, come un liquor ſottile e molle,
Atto a eſalar, ſe non ſi tien ben chiuſo,
E ſi vedea raccolto in varie ampolle.

Altri in amar lo perde, altri in onori,
Altri in genime, altri in opre di pittori,
Ed altri in altro, che più daltro apprexæe.
Di vofiſti, e d Aſtrologi raccolto,
E di Poeti ancor ve n'era molto.

Arioſt; Orlando furioſo.

Weil
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Weil anjetzt meiſtentheils halbgelehrte Witz

linge, oder witzige Neider und mißgunſtige J
noranten ſich für Kunſtrichter aufwerfen, ſo ha

man ſich freylich nicht zu wundern, daß ſie den

Hauptendzweck der Kritik, namlich die Vorzuge
und das Nutzliche einer Schrift zu zeigen, aus den

Augen ſetzen, und dafur nichts als hohniſchen Ta

del aus den Bemuhungen andrer, ſo wie die Spin

ne Gift und Unrath aus Blumen, ſaugen. Die
ſes kann man wenigſtens von der Halfte unſrer

Journaliſten ſagen. Jch wunſche ihnen den So
phroniſter, den Minerva dem Herkules (beym Pau

ſan L. IX, p. 731) gab.
Werden nicht jetzt die großten Manner auf das

rgſte von elenden Scriblern mißhandelt? Aber

ſe belachen die Aufalle dieſer Erdflohe des Par—
aß, und fahren in ihren nutzlichen Bemuhungen

ort.)
SoEines der neueſten Beyſpiele iſt Herr Kennicot,

deſſen groſe Verdieuſie um die heilige Schrift in

ganz Europa, ja ſogar in China, bekannt ſind.
Dieſen wurdigen Mann beſchrtibt ein elender ge

tauſter Jude in Paris, in ſeinen Lettres au
sicur Kennicor, Angloĩs &c, als den argſten

gram
uuiue
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So wie's der Adler macht, den plotzlich eine Natter,

Die aus dem Strauche fahrt, umſchlingt.

Er kampft mit Macht, und dringt
Mit ihr hoch in die Luft, zerreißt ſie mit den Klauen,

Und ſchleudert ſie berab, und fliegt in ſtolzer Ruh,

Wie ſonſt, der Sonne zu.
KRleiſt.

Glucklich iſt der Schriftſteller, der ſein nothi—

ges Auskommen, und niemand zu furchten hat;

der nicht durch Mangel gezwungen wird, fluchti—

ge, unvollendete Werke ſchnell herauszugeben, und

durch ſeine einem gewinnſuchtigen Buchhandler
feilen Talente ſeinem Ruhme zu ſchaden, oder ſich

nach den Verderbniſſen der Zeit zu richren.

Eben daher ſchatzte ich Hrn. Klotz ſehr hoch,
weil er ſelbſt Genie hatte, und es an andern im
hoöchſten Grade zu befordern ſuchte; ich ehrte ihn,

als einen uberaus nutzlichen, und in der alten Lit—

teratur unermudeten Mann, aber ohne Enthuſiaſ—

mus ehrte ich ihn. Klotz konnte es allemal mit

Herrn

grammatikaliſchen Jgnoranten, als einen Gros—
prahler, Faullenzer, Geldſchneider c. Gottingl.

Anzeigen, 1772. S. 54.

E
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Herrn Leſſing in der alten Litteratur, und in der

Kritik aufnehmen; aber das hatte ich mir nicht
eingebildet, daß er auch ein Alterthumerkenner ſeyn

wollte. Jedoch ſuchte er nutzlich zu ſeyn, und ſein

Buch von den Gemmen iſt zehnmal nutzlicher fur

den deutſchen Kunſtler, als Leſſings Laokoon.
Uebrigens war die Kenntniß der Antiken ſein Ste—

ckenpferd, dieſes wollte ihm Herr Leſſing aus
der Hand reiſen, und ſelbſt darauf reuten, und ſo

entſtunden die Briefe antiquariſchen Jnhalts. Jch

wollte an der ganzen Streitigkeit keinen Autheil

deswegen nehmen, weil ich ſah, daß Herr Leſ—
ſing zu ſehr von ſich eingenommen war, als daß

er ſich ſollte belehren oder widerſprechen laſſen, und

ch ſchrieb Herrn Klotzen, daß ich jederzeit, auch

wenn er ſich mit mir zerfallen ſollte, ſein Freund

ſey, und daß ich in dieſem Punkte unveranderlich
vare, wer einmal meine Freundſchaft habe, der

zabe ſie auch ewig. Hrn. Leſſing gab ich einen

Auszug ſolcher Stellen der Klotziſchen Briefe,
aus denen er deſſen Hochachtung gegen ihn erſehen

onnte. Jch erhielt keine Antwort von Herrn

Leſſing, und ſah deutlich, daß meine Anmer—
ungen zu ſeinem Laokoon, die ich als Kleinigkeiten

ohne

—I.
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ohne alle Tadelſucht abfaßte, wirklich von ihm
noch nicht gunſtig aufgenommen worden.

Vecdum etiam cauſſae irarum, ſacuique dolores

Exciderant animo: manet alta mente repoſtum

Iudicium Pariiis, Jpretique iniuria lihri:
Obiicitur magis, atque improuida pectora turbat
Laocoon.

VIRGII..
Und folgendes Schreiben Hrn. Klotzens beſtark—

te mich vollig darinn.

XIII.
Den 16 Febr. 1770.

cn.Jlach ſo langer Zeit, mein theurer, werther Freund,

muß ich doch auch an Sie ſchreiben. Daß es nicht eher
geſchehen, daran ſiüd bloß viele Zerſtreuungen, denen ich

taglich ausgeſetzt bin, ſchuld. Aber Seybold weiß, wie
oſt von Jhnen ich ſpreche, und ich ſelbſt weiß es am be

ſien, wie ſehr ich Jhre Freundſchaſt ſchatze, und mit wel—

cher Wolluſt ich Jhre Briefe, die ich alle erhalten, leſe.

Nun werden Sie doch glauben, daß ich es gut mit
Jhnen gemeint, da ich vor z Jahren Jhre Anmerkungen

gegen Leſſing nicht drucken ließ? Jch kannte den Mann:
ich wußte, daß er keinen Wiederſpruch vertragen kann:

und ich wollte daber Gie einer Streitigkeit uberheben,

die ich fur nnvermeidlich hielt. Jn den Kaiſerl. Ham.

Eſ2 burgi
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burgiſchen Zeitungen, (die Leſſing etablirt, und durch ſei

ne Spießgeſellen ietzt fortſetzen laßt, nachdem er nach

Braunſchweig gekommen) hat er Sie mit der Mine ab—

gewieſen, die er oft annimmt. Denn Sie muſſen wiſſen,

daß er es ſur eine Ehre halt, wenn er mit jemanden zankt,

und er hat im Ernſte gegen jemand geſagt, er wiſſe nicht,

was ich wolle, daß ich uber ihn klage; er habe mir ja
Attention genug bezeugt, da er unter allen ſeinen Fein.

den mir am weitlauftigſien geantwortet. O des Pedan

ten! und abermahl des Pedanten!

Damahls konnte Jhnen meine Auffuhrung wunder—

lich vorkommen, aber nun ſehen Sie gewiß ein, daß ich

als Jhr Freund gehandelt habe, der es gut mit Jhnen
gemeint.

An Herrn Greiffen, den Sie mir empfohlen, habe

ich einen braven Mann kennen gelernt. Schicken Sie
mir mehr ſolche Schwaben und der Nahme der Nation

wird ehrſam werden.

Mein Verleger hatte Ordre, mein Buch von den
Gemmen Jhnen zu ſenden; aber er hat es unterlaſſen,

ohne daß ich davon Nutzen gehabt. Nun ſollen Sie von

mir ſelbſt die zweyte Edition haben, die auf den Som—

mer erſcheint.

Es iſt mir recht lieb, daß der Hereliſche Zank ein
Ende hat; es kam nichts als Perſohulichkeiten und an—

zugliche Satyren heraus.

Leben
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Leben Sie wohl, und rechnen Sie nicht aus der Kurze

und Sparſamkeit meiner Briefe auf die Kalte oder Kurze

neiner Freuudſchaft, Hochachtung und Liebe. Dieſe
Empfindungen gegen Sie ſind tief in mein Herz gepraget,

ind werden hieraus nicht ſo leicht vertilget werden kon—

nen, als etwann neidiſche und boßhaftige Leute glauben

und wunſchen. Jch umarme Sie in Gedanken und bin

mit dem beſten Herzen
Jbr Freund, Diener und Verehrer

Klotz.

Wie verſchieden kann doch oft ein ſchoner Geiſt

handeln und ſchreiben! Auch ſogar die allgemeine

Hoflichkeit verletzte Herr Leſſing, dem doch meine

Hochachtung fur ſein dichteriſches Genie ſo ſehr be

kannt iſt, da er von meinen gewiß treffenden

Anmerkungen eine weitlauftige, etliche Blatter
ſtarke Recenſion in die berliniſche allgemeine Bi

bliothek einrücken ließ.)

E3 ſnd
Sie iſt mehr gegen den ſel. Klot, als gegen mich
gerichtet. Man warf mir vor, daß ich es mi

Hrnu. KRlotzen hielt, und ihn meinen wertheſten

Freund huß; und was that ich hierauf? Zu zei

gen, wie verachtlich mir der Tadel und die So

phiſterey ſolcher Leute ſeh, eignete ich ſogleich Hrn

Klotzen
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ſeine Streitigkeit mit Herrn Klotzen betreffend,

geſchrieben haben, wenn nicht Herr Hauſen den
Charakter und die Vorzuge meines Freundes ſo ha

miſch geſchildert hatte. Iacta eſt alea.

Man muß den beruhmten Dichter Leſſing,

den Verfaſſer der Miß Sara, der Minna,
der Galotti, vom antiquariſchen Herrn Biblio—
thekar Leſſing trennen. Denn mit dieſem letz—

tern habe ich jetzt zu ſprechen. Unwiſſende oder

parteyiſche Leute laſſen ſich gerne von Namen blen

den, und daher habe ich dieſes ein fur allemal erin

nern wollen.

So, wie Herr Leſſing Meinungen behaup—
tet, ſo getraue ich mir auch die unwahrſcheinlich—

ſten Muthmaſſungen zu ſtatuiren, und länge hart—

nackig zu behaupten, endlich zu ſagen: Jch neh
me ſie ganzlich zuruck; wie er es mit ſeinem
borgheſiſchen Fechter machte, (antiquar. Briefe,

2zter Th. S. 33.) da ich ihm die entſcheidende Stelle

Diodors L. 15, cap. z2 (lange noch vor dem
gottin—

Rlotzen meine Nachrichten von verſchiedenen Ge—

lehrten Englands und Jtaliens zu.



X 71
ottingiſchen Recenſenten) S. 12 meiner Anmerk.
ntgegen ſetzte. Aber leider! durch ſo unnutze Be—

auptungen nahret man gelehrte Zankereyen, uber

elche der Kluge lachet, weil ſie zu nichts nutzen.

So getraue ich mir z. E. zu behaupten, daß der
roſte deutſche Dichter zu Luthers Zeiten Ho

mer, Virgil und Ovid ubertroffen habe.

es, Pamphili!) der, wie erſt kürzlich ein gro—
er Geiſt es wiederholte,) viel mehr Natur geſchil—

ert hat, als die groſen Abſchreiber der griechi—

ſchen und lareiniſchen Dichter, die ſeinen Na
men ungern mit dem ihrigen wurden nennen laſſen

deſſen Schwanke vor den franzoſiſchen Contes
und vielen unſrer Erzahlungen den weſentlicher

Vorzug haben, daß ſie beluſtigen, ohne die gu

ten Sitten zu verletzen; unſer ehrlicher Hanns

Sachs, ſage ich, verfertigte einen ſolchen Schwank

oder Erzahlung, zu einem Holzſchnitte aus Du

rers Schule, den Wolfgang Reſch, Form
ſchneider in Nurnberg, im J. 1534 nebſt de

Verſen Hanns Sachſens, auf Pergament g

E4 maHerrn Kaſtners vermiſchte Schriſten, zweyt

Unſer ehrlicher Hanns Sachs (arrigite au.
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malt verkaufte. Die Figur ſtellet den Neid vor,
und iſt mit ſo viel charakteriſtiſchen Zugen (nicht

net, daß Michelangelo oder Spagnolet nicht
mit den gewohnlichen Schlangenhaaren) gezeich—

graßlicher denſelben hatten abbilden konnen, un

die darunter ſtehenden Verſe haben Zuge, di

Dante oder Shakeſpear nicht maleriſcher un
ſchaudernder wurde entworfen haben. Ehre ge

nug fur einen nurnbergiſchen Schuſter! Ehr
genug, daß ein Durer Zeichnungen zu ſeinen Ge

dichten, und er Verſe zu Durers Zeichnungen
und Holzſchnitten machte!“)

Wir
2) 3 B. der ſeltene Holzſchnitt von Durern, 6

Zoll hoch, 14 breit, den Hans Guldenmund

ein Formſchneider, im J. 1526 herausgab, (ob
gleich weder Name noch Zeichen darauf ſiehet) mit

verſchiedenen Figuren, ſo den Wucher, Gleisne—

J rey, Tyranneyh, den gemeinen Manu, Vernunſt,
Gerechtigkeit, und das Wort Gottes vorſtellen,

iſt mit rubrenden Verſen Hanns Sachſens beglei

tet, welche dieſe Figuren redend einfuhren, und
die ſo gut verdienen mit andern Dichtern vergli—

chken zu werden, als mit Andreas Scultetus
Gedichten von Herrn Leſſing geſchehen iſt. Der

Kunſt



S 73 xWir wollen doch dieſes Gedicht vom Neide,
eine Schilderung manches Kritikaſters, naher un—

Es terſu
Kunſtler macht hier dem Dichter, und dieſer macht

Durern Ehre. Beyde Holzſchnitte befinden ſich J

in der ſo zahlreichen Sammlung Dureriſcher
Kunſtſtucke, Num. zo9 und Zro, des vortreflichen

von Prauniſchen Muſei, deſſen wurdiger Beſi
tzer es noch immer mit neuen Schatzen der Kunſt

zu vermehren ſucht, und erſt kurzlich mit zweyhen
J

der ſchonſten Gemalde von Durer und Rubens
1]

bereichert hat. Die Verſe ſind nach damaligen 4
Zeiten kornicht, und die Figuren redend. Die J
Gleißnerey liegt in einer Monchskutte auf der Er

de, (im J. 1526 gewiß eine edle Verwegenheit)
und der arme gemeine Eſel, welchen Wucher ſchin

3

det, und ein geharniſchter Mann reutet, ſchlagt
üd

hinten aus, da ihm indeſſen die Vernunſt etwat g
Haberſtroh vorhalt. Die weinende Gerechtigkeit 4

d

fitzt im Stocke eingekerkert. Zur Seite ſieht das 1
Wort Gottes meiſterhaſt gezeichnet, in einer Stel—

lung, die ein Giulio Romano nicht edler hatte

entwerfen konnen. Alle Figuren haben Flugel,
recht nach Art der etruſciſchen Werke, und Du—

rer muß vielleicht in Jtalien, wo er zweymal war,

dergleichen Bilder der alteſien etruſciſchen Denk—
J

maale
E



terſuchen. Nur dieſes muß ich noch beruhren,
daß das Bild des Neides ſehr idealiſch auch im

Holz—

maale geſehen haben; denn man weis, daß die
Etrurier ihre Gottheiten und Genii geflugelt vor

ſtelitin. Durer kam zwar niemals nach Rom,

wie Hr. Schober in deſſen Leben irrig S. 24 er—

zuhlet; aber er war doch zweymal in Venedig.
Faſt ſollte ich glauben, Durer habe dieſe Worte
Homers im Sinne gehabt, und aus dem Ho

mer, und nach dem Homer gemalt, als er die
geharniſchte Figur, ſo den Tyrannen vorſtellt,

zeichnett.

Kenuĩdaſ uèr rνα v uhα  νν
Kanas, Agνααααν ααο dgaοu.
Aburgor au, Oognun ve  ααα u,
Ano? Y Aαα Baαν Zi ugνναν

aor,

XAMÏο.
Kęarè Se lοα uν tuανναο να,
Iæννα, den öe  ο ααοανο du,
Einero Fnο ναον, o d αναννο

agiger.

Ia. T. 330.



Holzſchnitte, ausgedrucket worden. Die ſcheuß—

liche geflugelte weibliche Figur iſt blind, und na—
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get

Wenigſtens ware es doch moglich, daß ihm ſein
Gonner, Pirkheimer, oder ſein Freund, der al—
tere Camerarius, dieſe Verſe verdeutſchet haben.

„Der gottliche Paris,“ ſagt Homer, „der Ger
namahl der ſchonen Helena, zog erſtlich ſchone

„vBeinſtieſeln an, die durch ſilberne Ringe befe—

aſtiget waren. Sodann bedeckte er ſeine Bruſt

„mit dem Harniſch, und hieng ein mit ſubernen

„Platten beſchlagener Schwert um ſeine Schul
ntern. Auf ſein tapferes Haupt ſetzte er den kunſt

zſlich ausgearbeiteten Helm, welcher mit einem
„Buſche von Pferdehaaren ausgeſchmucket war,

nder furchterlich daruber hinabhieng; ſodann er—

/grief er die ſtarke Lanze, und hielt fie ſeſt in der

„Fauſt.“  Da nun ein Nachahmer, der ſich et
was zutrauet, wie Herr Leſſing in ſeinem Las—

Hkoon, S. 56, mit Recht erinnert, ſelten nachab

met, ohne verſchonern zu wollen, ſo band ſich auch

hier Durer (wenigſtens ſetze ich dieſes voraus)
nicht an Homers Schilderung, ſondern er ver—
ſchonerte und vermehrte ſie. Er gurtete ſeinem

Ritter das Schwert nicht um die Schultern
wie Homer, ſondern um die Lenden; er vermehrte

die

mnnn
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get ſich die Hand, daß das Blut herab lauft, ſo
graßlich, wie Dante (Inferno, Canto 33)

den

die Stiefelruſtung ſeines Ritters mit Sporen und

Steigbugeln, an welche zu Homers Zeiten gar

nicht gedacht wurde.

/1

Nun wollen wir auch, im Ernſte, horen, wie
der damalige deutſche Homer dieſe dureriſche

1 Figuren redend einſuhret. Hier ſind ein paar
1lee Proben davon.z

J

J Tiranniſcher Gewalt.Eſel du biſt dazu geborn

J„ Das du ſolt bawen weytz vnd korn
Vnd du doch eſſen diſtel dorn,4 Darumb gehe hyn ohn alles morn.
Wilt nicht mit Lieb, ſo muſt mit Zorn.
Wann ich ſitz gwaltig auf dir forn
Vnd ſchlag dich dapffer vmb die orn
Stupff dich dazu mit ſcharpffen ſporn.
Du biſt mein eygen vnd geſchworn,
Du muſt tantzen nach meinem horn

Der vernunfft rath iſt gar verlorn rc.

Finantziſcher wucher.r

O Eſel ſchon ſelb deiner Heydj Das ich dich in das Fleyſch nit ſchneyt:
j Jch ſchyndt vnd ſchab zu beyder ſeyt etc. tc.

Der J

h1— ĩü  ô
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den an ſeinen Fingern nagenden Ugolino beſchrieb,

Mmichelangelo ihn zeichnete, (ſ. Fueßli Kunſtler—
S

lex.

Der arm gemein Eſel.
Keyn armer thier auff erd man ſind
Des haberſtros man mir kaum gynt.
Es ſitzen auff mir zwey boſe kind
Das foder ſchlecht mich vmb den grint,
Sein ſcharpffe ſporen ich, entpfint
Der hinder mich lebendig ſchint

Das Blut taglich von mir rint 2c.
Welcher Nachdruck, welche kornichte Schilde—

rung, welche Haufung von Jdeen, welche Lebhaf

tigkeit im Ausdruck! Jch getraue mir bey jeder
Zeile ein Beyſpiel aus irgend einem alten oder neuen

guten Dichter zu finden. Folgende Worte haben
gewiß eine edle, ruhrende Einfalt, welche zwanzig
unſrer neumodiſchen ſchvvülſtig taendeinden,

jyriſch- hüpfenden Dichter zu erreichen nicht im

Stande ſind; und aus dem Schluſſe wird man
Hanns Sachſen als den Verfſaſſer des Kirchen
geſanges errathen konnen, aus dem Gellert in der
Vorrede zu ſeinen geiſtlichen Oden eine der ruh

rendſien Stellen anpreiſet.
Naturliche gerechtigkeyt.

Ach Eſel ich erbarm mich dein
Jetz muß ich ſelbſt gefangen ſein

Vor

2
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ler. S. 356) Pierino da Vinci in Erz goß,
Waſtari P. 3, vol. 1. P. a19) und Gerſten

berg
Von wucher tyranney vnrein

Ir hertz iſt verhert wie ein ſtein
Jn darff gar nymand reden eyn
Dein vnd mein ellend ich beweyn

Darumb ſo klag es Gott allein
Der kan aus nort dir helffen fein 2c.

Das Wort Gottes.
Eſel, dich hat vernunft verplent
Das du dein gwalt wilt widerſtent
Den Gott zu ſtraff deiner ſund hat geſent.
Darumb ſo ſey nit wider ſpent
Drag dein ſelb cereutz in dem ellend
Vnd bleyb geduldig bis ins end:
Wer vberwind der wirt gekront
Halt du Gott ſtill biß ehr dir wend
Wucher tyranniſch regiment
Caß jm die rach in ſeiner hend
Die rach iſt ſein die ſchrift bekent
Die gweltig ehr mit krafft zutrent.
Pharao ſturtzt ehr in meeres grund
Konig Eglon wurd todtlichen wund
Konig Achas bluet leckten die hund
Da Jſtahel jr yeder ſchund
Alſo noch heut zu dieſer ſtund

Erreth
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berg (S. G3) in ſeinem Trauerſpiele, das vor
Geiſtern, nicht vor Koörpern, aufgefuhrt zu wer—

den verdient, unnachahmlich ſchilderte.

Das feindtſelig Laſter, der heymlich Neid,
mit ſeinen zwelff aygenſchafften.

Eins nachts ich lag und mir gedacht
Von wann doch kem ſo vil zwitracht

Bey

Erreth Gott ſein volk auß dem ſchlund
Der tyrannen wie grauſams thunt

Auch von des wuchers ſchwinden fund
Macht Gott ſein armes volk geſundt
Als auch der gleyßnerey geſchwund
Bald ſie Gott ruret durch ſein mund
Gott helt getreulich ſeinen bund c.

Jn dieſem ganzen Gedichte iſt ein kornichter

Ausdruck, der dem beſten Dichter nicht allezeit ei
gen iſt. Kenner werden Schonheiten finden, wo

Unwiſſende blos nach dem auſerlichen urtheilen.

Wer ſieht hier nicht, daß Hanns Sachs den
Virgil nachgeahmt habe, (nachahmen muß ein
Poet) denn er konnte ihn damals ſchon geſchrieben
dentſch haben, oder wohl gat ſelbſt leſen.

Tempus erat, quo prima quies mortalibus aegri

Incipit, dono dĩuum gratiſſima ſerpit. &c.
Aen. L. 2, u. 268
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Bey Furſten vnd bey groſſen Herren
Jn allen landen nach und ferren
Des gleich bey den gemeynen man
Als ich der vrſach lang nachſan
Zu letz in den gedanken tieff

Jch alſo ſenfftigklich entſchlieff
Da erſchyn ein feindtſelig bild
Mir, gleich eim alten weyb, ganz wild.
Het grab ets,. har, auff ſein haubt t1**)

zwey horen,
Sein augen jm verplendet woren,
Het flugel als ein Fledermauß
Sein leyb gantz nacker war durchauß

Gerun
So, wie oſt die Kritik unſrer Jonrnaliſten ausſieht.

a*) Dieß iſt noch viel kurzer, als der Ausdruck Ho.

razens:
Depygis, naſuta, breui jatere, ac pede ljongo

eſt.

e4*) grab, an ſtatt grau. Welche witzige Anſpie
lung auf das Grab, dem wir uns mit grauen Haa

ren nahern! Das heißt Schonheiten aufſuchen!

***4) Wieder ein neuer Beweis, daß Haubt von Haube

herkomme. Hanns Sachs ſchrieb beſſer deutſch,

als zehn unſrer neuen empfindſamen, zephyriſch

gaukelnden Reimer, oder als hundert ſo genannte

Gelehr
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Geruntzelt, mager, durr und gelb,
Sein lincke Hand fraß es jm ſelb

Darvon

Gelehrte, ob er gleich in keiner einzigen deutſchen

Geſellſchaft (außer der Meiſterſingerzunſt) aufge—

nommen war. Und doch wird keinem Dichter die
Ehre wiederfahren, die Hanns Sachſen wiedir
fuhr, daß ſeine Gedichte ſo gar in emem syſte-

mate luris Publici ſtehen. Denn Limnaus
hat ſein langes Gedicht, von denen in Deutſchland

gehaltenen Turnieren, als claſſiſch, dem funften

Capitel des ſechſten Buchts ſeines luris pubuci

einverleibet, und es elegantiſſimos Norici Vatis

metricos juſus genannt.

Sollte wohl Hanns Sachs gar den Motanabbi
gekannt haben? Dieſer arabiſche Gongora druckt

ſich in ſeinem ſechsten Gedichte (Reiſke, S. 19
und ag) maleriſch aus: Die Auszehrung wur

de mein Fleiſch nicht freſſen, ſie wurde mei
ne Gebeine nicht zermalmen, und im neunten

ſingt er: Meine grauen Haare, meine durf
tige niedergeſchlagene Figur, meine entſetz
liche Hagerkeit, ſind mir Zeugen rc. 2c. Jch
wollte gerne dieſe ſchonen Stellen arabiſch ab

ſchreiben und hieher ſetzen; allein ich muß es wei

gen

5



Mit dem rechten fuß thet es ſtoſſen
Von jm ein trew zuſam geſchloſſen,

Stund
gen hundert Urſachen unterlaſſen, davon ich nur

die erſie anfuhren will, weil keine arabiſche Let.

tern in unſern Frankiſchen Druckertyen ſind.
Weil es aber eine Schande ſur einen Deutſchen

ware, wenn er nicht viele Stellen auf einmal citi—

ren konnte, ſo will ich noch ein arabiſches Bey

ſpiel anfuhren, das Hanns Sachs oder Du—
rer unſtrittig (d. i. weil ich es ſo haben will)

muſſen geleſen oder gehoret haben.

Die Rippen ragen ihm hervor, und die Gedar—

me kleben zuſammen,

ſagt Taabbata Scharran, oder Chalf Elah
mar in Hrn. Michaelis arab. Creſtomathie, S.
71. Und zum Gluck fur mich ſagt er es auch

deutſch in der Vorrede zu Erpenii arab. Gram
matit, S. XC1. Denn ich bin froh, wenn ich
nur den Koran leſen kann.

pus atque venenum. HORAT.
t) Zwo n einander geſchlagene Hande, als das Zei

chen der Redlichkeit und Treue. En! dextram
fidemque!
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Stund mit dem linckn auf einer ſchlangen,

Die im ſein Schenkel het vmfangen,

Vnd es heekt mit wutigem Zoren.
ZHinder dem Bild lag new geboren
Ein herb vergiffter Scorpion.

Jch erſchrack, doch ein Hertz gewon
Vnd ſprach, wer biſt, es antwort, ich
Bin das, nach dem du fleyſſigklich
Geforſchet haſt auff diſe nacht
Das auff erd macht ſo viel Zwitracht
Jn aeyſtlich, weltlich regimenten
Jn hohen vnd in nidern ſtenden.

Man halte jetzt die Beſchreibung Ovids da—

gegen. Sachs iſt gewiß eben ſo maleriſch.
Videt intus edentem

Vipereas carnes, uitiorum alimenta fuorum,
Inuidiam: uiſaque oculos auertit; at illa

F 2 Hurgit
Der chineſiſche Dichter (es kommt ja auf ein paar

Sprachen mehr oder weniger im Citiren nicht an)

ſagt von einem neidiſchen Geitzhalſe:

Ach! wie viele Letkte verbergen in dieſen
Tagen unter menſchlicher Geſtalt

Ein Her;, ſo voll Gifts iſt, wie die Schlan
gen!

Aber der Waſſerrabe iſt ſchwarz, wenn er

den Schnee abſchuttelt, der ihn bedeckte

Haoh Kjoh Tſchwen, S. 543. 544



Pectora felle nirent: lingua eſt ſuffuſa uencno.
Riſus abeſt; niſi quem uiſi mouere dolores.
Nec fruitur ſomno, uigilacibus excita curis:
Sed uidet ingratos, intabeſcitque uidendo,
Succeſſus homunum: carpitque et carpitur una,

Suppliciumque ſuum eſt.

Metam. L. Il, 76g.

Wenn Hanns Sachs zu Ovids Zeiten ge—
lebt hatte, was fur ein Dichter wurde er. nicht ge

worden ſeyn, und wie weit hatte er Ovid hinter

ſich gelaſſen, den er gar wohl kannte, wir wir ſo

gleich horen werden!

Jch ſprach, wie heyſt, du mich beſcheyd:
Es ſprach, ich bin der heymlich nerd
Vom teuffel ich geboren wardt,
Darnach das Bildt mir all ſein art
Durch die zwelff aygenſchaft erklert

Wie jr ſie hernach horen werdt.

Nachdem der Dichter das Bild vollig nach
deſſen zwolf Eigenſchaften durchgegangen, folget

dieſer Beſchluß.

Auß
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dem ein weyſer merck hie wol
er ſich fleyſſig huten ſol
dem heymlich verfluchten neyd,

l er bringt heymlich hertzenleyd,

iſt ſo gantz teuffeliſcher art
allem guten widerpart

alles argen iſt ein gſel
iſt der neyd ein rechte hell,

finſter hauß vol trawrigkeyt
1 dem Ouidius vns ſeyt.“)

e Abbildung des Neides in ſeinem gan
aige! unter verſchiedenen Situationen

jeder fuhlende Rechtſchaffene, begeiſtert,

kung eines neidiſchen Ungeheuers, eines

s eines ehrlichen Mannes, ausrufen
ſey jeder rechthaberiſche, unverſohnlich

Neidiſche! Noch nach dem Tod
em ſolchen Ungeheuer ein Teufel um den

was vorſophiſtiſiren, ein dutzend Furie

wiſchen ſchreyen, da indeſſen tauſend So

Jgnoranten etc. und andere dergleichen Jn

n mit Widerſpruchen viele Jahrhundert
angſtigen und endlich auf einmal ſtill

Wenn er nun glaubt, daß e

F3 jetz
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jetzt Recht behalte, etwas Ruhe habe, muſſe die

ſamtliche Schaar der Plagegeiſter, nach einer lan

gen Pauſe, unter dem brullenden Hehngelachter
der ganzen Holle ihn zahnbleckend ausziſchen, und

bieſes Spiel billionenmal wiederhohlen!

Der einſichtsvolle Leſer wird mir dieſe langen

Stellen zu gute halten, wenn er weis, daß uber
die haßlichen Furien zuerſt der Streit zwiſchen Hrn.

KRlotzen und Leſſingen angieng. Herr Leſ—
ſing ſagte (Laok. S. 16) Jch darf behauptem
daß die Alten nie eine Furie gebildet ha
ben. Er ſchrieb dieſes dem Banier, Memoi

res de  Academie des inſer. T. 5, P. as
nach.“) Aber was ſagt er denn zur Stelle des
Cicero, die ich (Anmerk. S. 13) dagegen anfuhr

te, und dazu, daß Plutarch, im Leben des Dion,
ſchreibt, das Geſpenſt, ſo dem Dion erſchienen

ſeyn ſoll, erſchien als ein Weib von ungeheurer
Leibesgroſſe, und war der Tracht, Geſichtsbildung

und ſeltſamen  Geberden wegen, einer Lurie ahn—
lich? Dieß geſchah im J. zaz vor Chriſti Ge—

burt, und da 121 Jahre vorher Aeſchylus funf—

zig
»3 wie er es ſelbſt geſteht; antiq. Briefe, 1 Th. S.

47.
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zig Furien auf das Theater brachte, als man in
Arhen ſein Trauerſpiel die Eumeniden auffuhr

te, ſo war ganz gewiß den Athenienſern ihre Figur

nicht fremde, nur die Anzahl war ſo ſchrecklich,

iäee ra vi) mαα, (wie der Verfaſſer des Le
bens Aeſchyli ſagt) ea deααα  νναν,
daß Kinder vor Schrecken ſtarben, und Schwan—

gere unzeitig gebahren.) Jch glaube, daß in den

F a4. alte—
5) Eben ſo unnutz iſt die Meinung Hru. Ceſſings von

der Geſtalt des Todes; es lauft, wie ſchon viele

erinnert haben, die ganze Unterſuchung auf Sophi

ſterey hinaus, und das heiße ich nicht nutzlich

ſondern chicanirend gelehrt ſeyn. Will er Pau
ſan lehren, wie er ſich griechiſch ausdrucken ſoll?

Was nutzen ſolche ſchwankende Unterſuchungen dem

Kenner ſo wohl der Litteratur, als der Antike
Nichts. Und den, der ſie kennen lernen will, hal
ten ſolche Kleinigkeiten, und pedantiſche Zanke

reyen ab. So konnte man auch eine Unterſuchun

ſchreiben, wie die Alten die Perucken gebildet ha

ben, kunnte ſagen, 4—αοαα heiße nicht Haa

re ordnen, ſondern Haare backen, und Otho'

Perucke auf Munzen und Gemmen, ſey keine Pe

rucke, ſondern eine Larve der Haare des Hinter

haupts
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alteſten Zeiten der Etruſcer die Abbildung der
Furien nicht ſo graßlich war, als bey den Grie

chen,

baupts, und dieſe Haare ſtellten keine Perucke vor.

Was die Herren Heyne und Zeibich ſchon bereits
gegen Herrn Leſſing erinnert, iſt bekannt. Ueb—

rigens muß ich hier noch anmerken, daß die eine
Urne von Marmor mit den Todtengerippen nicht

imn der Villa Medicis, ſondern Mattei ſey. Deun
»ces iſt ein Druckfehler, von denen Winkelmanns

Verſuch der Allegorie wimmelt. Von den Sta—

tuen und halberhobenen Werken der Villa Mattei

hat Anaduzzi in Rom ein Kupſerwerk erſt vor
etlichen Wochen herausgegeben. Es wurde aber

auch aus dieſen Urnen allein nicht viel Beweis her

genommen werden konnen, wie Herr Zeibich ſchon

gezeiget hat. Eben, da ich dieſes ſchreibe, habe

ich eine (wie ſie Hr. Leſſing nennt) Todtenlarve

mit einer Binde um den Kopf in einem Carneol
des Prauniſchen Muſei einwarts geſchnitten vor

mir, mit der Umſchriſft: TNnoI CEAVTON.
Dieſes iſt doch kein gnoſtiſcher Stein, wie der

beym Gori ſeyn ſoll; (Inſcr. etr. J. p. a85) und
auch kein volliges Skelet nicht, nudis oſſibus co-

haerens; blos die Rippen ſieht man. Die Gem

me
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chen, daher ſie Paſſeri, der großte Kenner der

etruſciſchen Alterthumer, weibliche Genien (Ge-

F5 nias)
me iſt gewiß alt, und ich habe Hrn. Lippert da
von einen Abdruck geſchickt. Aber der Jrrthum
Gori, der den von Hrn. Leſſing (Unterſuchung:c.

S. 71) angeſuhrten Stein fur eine Erfindung der

Gnuoſtiker hielt, wegen der griechiſch ſcheinenden

Schrift ohne Verſtand, kann leicht gezeigt werden.

Man findet mehrere Beyſpiele, daß lange nachher

andre Zuge, Charaktere, oder auch ſchlechte Figu—

ren auf die ſchonſten Steine gegraben worden.
Z. B. der ſchone agyptiſche Carneol im Cabinet de

la Bibliotheque de Sainte Genevieve, Tab. 29,
num.9 et 10 hat eine ſpatere lat. Aufſchrift auf

der andern Seite; im hieſigen vortreflichen v. Prau

niſchen Kunſtcabinet iſt ein Hyacinth mit hebr.
Buchſtaben unter der Figur; der ſogenannte Pto

lemaus Philopator auf einem Sardonych des Ko—

nigs von Frankreich, beym Mariette (Pierr.
ZKrav. T. il, P. 2. n. 87) hat Figuren aus der Zeit

der Unwiſſeüheit, ſo wie auch Winkelmann zu
Ende ſeiner Abhandlung, von der Fahigkeit der

Emopfindung des Schonen in der Kuuſt, eine vor
trefliche Gemme des florentiniſchen Muſei, die

einen Krieger vorſiellet, und auch von einer viel

ſpatern

nuü

a rn
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nias) nennet.“) Und vielleicht hatten ſie gar kei—

nen Namen. Die Etrurier bildeten ohnehin
ihre

ſpatern Hand mit allerhand Buchſtaben verunzie

ret worden, abbilden ließ. Gori hatte ſie nicht
nur fehlerhaft abzeichnen laſſen, ſondern auch fur

eine Sculptur aus den Zeiten der Guoſtiker erkla

ret. Man weis, daß Gori in Kenntniß der Gem
men und der etruſciſchen Alterthumer gar.nicht
tactfeſt war, wie ſolches Buonaroti oft angezei

get hat in ſeinen Animadu. in Aluſ. Flar. Jn
Orpheus Hymnen habe ich nichts hieher gehori—

ges finden konnen. Die Veranderungen der Vor—
ſiellung des Eingangs abgeſchiedener Seelen in das

Elyſium (Virgil. Aen. L. VI. Gao ſeq.) richte—
ten ſich nach den Meinungen der damaligen Welt—

weiſen; und ſo veranderlich dieſe waren, ſo veran

derlich

Quapropter uulgari quodam uocabulo, prae-
ſertim cum alatae appareant, Genias apellaui.

si reputemus, illorum officium fuiſſe uerſa-
tum circa mortuorum animas in ſuas ſedes
deducendas, recte intelligemus, acqua ratio-

ne fuiſſe additas, et truculentis, et pacatis

Hiſtoriis. Ioh. Bapt. Paſſeri in Thomae Denip-
ſteri Libros de Etruria regali Paralipomeno.

Luccae, 1767. fol. p. 9z.
—nu
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ihre Gottheiten ſehr veranderlich ab, zumal ihre

Familiengoten oder Laren. Z. E. in Buonaroti

Explic.

derlich waren auch die alteſten Kunſiler in ihren

Abbildungen; zumal bey den Etruriern. So
pflegten ſie dir urnen und Grabſteine der Frauens

leute mit Abbildungen von Pfauen, ſo wie der
Mannsperſonen mit Adlern, zu zieren, und tho

richter weiſe entweder Junones oder Joves aus

ihnen zu machen. (Paſſeri neti. lucern. L. 3. et

de Etruſcorum Architectura, p. 124.) Der
alteſte Gebrauch war, an Begrabniſſen und Urnen

eine Thure den andern Figuren beyzufugen. Dieſe

Thure bildete den Eintritt in das Reich der Schat

ten ab, und Mereur iſt dabey oſters abgebilde:,

weil dieſes ſein Amt mit war, als aulag uylvu
die Seelen dahin zu fuhren. Dieſes ſicht man auf
den etruſciſchen Malereyen in den Grabern der

alten Stadt Tarquinium, (Civita Turchino)
bey Corneto, ſo Winkelmann in ſeinen An
merk. zur Geſchichte der Kunſt des Alterth. S. 25
kurz beſchrieb. Aber er wußte nicht, daß in den

philoſophiſchen Tranſactionen, fur das Jahr
1763. Vol. 43, p. 127 nicht allein eine Nachrich

davon, von Joſeph Wilcox Eſq. ſondern auch
drey Kupfertafrin mit einigen dieſer Figuren an

zutref

wmannann
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Explic. ad Dempſteri Etrur. Tab. 34 iſt ein
ſolcher Lar mannlich, und Tab. 34. weiblich vor

geſtellt. Einige hielten zwo geflugelte und aufge

ſchürzte Figuren fur Furien; (Diſſ. Bonarr. p
110.) Paſſeri aber halt ſie fur Laren; aber mit

der

zutreffen.“) Auf der erſten iſt eine ſolche An—

kunft eines Verſtorbenen ins Elyſium zu ſehen.

Zween Genii ziehen an einer Deichſel einen Wa

gen mit zwey Radern, worauf eine Urne ſtehet.
Neben derſelben gehen zu jeder Seite eine Genie

mit Fackeln obne Flugel, hinter dieſen iſt eine Fi

gur, vielleicht Tages (Cic. de Diuin. L. 2. c. 23)

geflugelt, und anf einen Stab gelehnt. Ganj

vorne an der Proceſſion iſt Merkur mit ſeinem
gubernaculo vor der Thure zur Wohnung der ab

geſchiedenen Seelen. Die Kleidung der erſten und
letzten Figur, namlich des Merkurs und des Ta

ges, ſind nach Art der Schifleute aufgeſchurzet.
Jch habe oben eine Stelle ans dem Grafen Paſ—

ſeri angefuhret, die ſehr merkwurdig iſt. Auf

der zwtyten Kupfertafel ſieht man wieder viele Ge—

nien hintereinander; an der Spitze iſt Merkur,
mit ſeinem gewohnlichen Caduceo.

Jm Gentleman's Magazine, 1764, P. 475, 476

ſind dieſe z Kupfertafeln klein copiret zu ſehen.
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der einem jeden Alterthumsforſcher ſo nothigen

Beſcheidenheit. Fateor tamen, (ſchreibt er,

Paralip. ad Dempſt. p. G. et 139) in maxima
nos obſcuritate uerſari, quum antiquorum
mentem circa res funebres, atque anima-
rum ſtatum poſt mortem indagamus. Sunt
enim apud ſcriptores ueteres ambigua
quaedam indicia, et fugacia lumina, quae

nos in ſuſpicionem adducunt, habuiſſe il-
los ſecreta quaedam Numina, quae mortis
poteſtatem haberent, animarumque dedu-

cendarum, inter quae unum Mercurium pa-
lam agnoſcimus. Putauiſſe praeterea, uim
animarum expiandarum penes aliquas ſub-

terraneas poteſtates exſtitiſſe, quarum no-
mina cum fabulis ſuis lux euangelica diſſi-

pauit. Hinc adwmiſtae ſunt inter-
mediae quaedam ſedes, in quibus piorum
animae reliqua humanitatis contagia uen
tilationibus quibusdam paullatim depelle
rent et purgarent: ut Virgilius Aen. VI. ſcri

ptum reliquit:
Ergo exercentur poenis, ueterumque malorum

Supplicia expendunt, aliae penduntur inanes

Suſpen



So ſieht man auf einem ſchonen Topaſe des

Prauniſchen Muſei) einen geflugelten Genium,
der aus einer Flamme hervor kommt, und die Han

de nach einem uber ihm flugenden Schmetterling

ausſtreckt. Es iſt ein merkwurdiger Stein, ſo
wohl wegen der Kunſt, als auch wegen der darauf

abgebildeten Reinigung der Seele durch Feuer.)

Auf einer kleinen Begrabnißurne in der Villa
Marttei iſt Cupido mit einem Schmetterlinge in
der Hand vorgeſtellt, dem er eine brennende Fackel

mit der andern Hand nahe halt. Die eine
Figur auf einem etruſciſchen Gefaſe in der

Samm
Herr Lippert hat ſehr viele Abdrucke von den

merkwurdigſien Steinen dieſer Kunſtſammlung zu

Paſten abgeformet.

en) Dergleichen Purgatorium ſtatuirte Plato. Eu-—
ſeb. praep. euang. Lib. J. S. Buduei diſſ de

xaαανα pythagorico platonica in deſſen
Analectis hiſt. philoſophicae.

æ**) Winkelmanns Allegorie, S. 78. Conf. De-
ſcript. des pierres grav. du Bar. de Ctoſch, G.

156, 157, Num. 886- 892.
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Sammlung des Herrn Hamilton,) hat auf
dem Rucken einen Reiſehut, mit einem Riemen
uber die Bruſt befeſtigt, und flieht mit Abſcheu

vor einer weiblichen Figur mit Flugeln von einem

widrigen Anblicke, welche mit ſtarkem Schritte

auf jene zueilet, und ſie ergreifen will. Wenn
die erſte Figur Oreſt iſt, wie er eben von
dem Orakel herkommt, das er wegen ſeiner Be—

freyung von den Furien befragt hat, ſo kann man
dieſe letztere mit Grunde fur die Ancharia, oder

die Furie, halten, und ich wußte nicht, was Herr

Leſſing dagegen einwenden wollte, wenn es ihm

nicht darum zu thun iſt, daß er, indem er auch
ſchon ſein Unrecht erkennet, ſich dennoch gegen

alle Beweiſe verhärte, und ſage, ſie widerſprachen

den Worten, aber nicht dem Geiſte ſeiner Aſſer

tion. Sed manum de tabula.

Jch will noch ein paar Worte zur Vertheidi

gung des ſel. Herrn Klotz gegen Hrn. Leſſing
beyfugen. Klotz warf ihn mit einer Erbſe, und

wird

Collection ot Etruſcian, Gretk and Ronian An

tiquities ſrom ihe Cabinet of the Hon. IVil
liam Hamilton &c. Naples, 1766. fol. Tab
4. 5. 6.

uiue
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wird dagegen von ihm mit einem ganzen Stein

haufen uberladen. Etliche Stellen, wo einige
Kleinigkeiten im Laokoon getadelt wurden, brach—

ten Hrn. Leſſing ſo auf, daß er 57 Briefe anti—

quariſchen Jnhalts, und noch eine Unterſuchung,

wie die Alten den Tod gebildet, gegen Herrn Klotz

drucken ließ. Faſt auf jeder Seite werden Herrn
Kloxtzen alle Kleinigkeiten hoch aufgemutzet, ſeine

Gelehrſamkeit wird heruntergeſetzt; und kurz, Herr

Klot wird als der elendeſte Sceribent dargeſtellt,

er auf allen Seiten nichts als Fehler und Plagia
abe zu Schulden kommen laſſen. Aber was liegt

em Kunſtler, dem Liebhaber, dem Kenner, daran,

b das gute, was Herr Rlotz uber die geſchnitte

en Steine ſagte, von ihm, oder aus andern
ey? Welche ungegrundete Vorwurfe macht

ihm
Fehler kann man in jedem Buche leicht finden, und

wenn man Hru. Leſſings Schriften ſo durch—
gienge, wie er Hrn. Klotzens Werkchen von den

Gemmen, ſo konnte man ihm ja auch uberall Bloſ

ſen jeigen. Aber wer wird ſo ſpinnenmaſig kritiſi—

ren wollen, und Giſt aus Blumen ſaugen? Und
wie elend ware die Zeit angewandt, einem andern

den Splitter in ſeinem Auge zu zeigen, und ſemen

eigenen Balken mit Sophiſiereh zu bedecken?



Schriftſteller wiſſe, an wen er ſich zu wenden habe,

S 97 Xihm Hr. Leſſing nicht, da er ſchreibt: „Wer iſt
„der Herr Klotz, der ſich aufwirft, uber einen
„KGlopſtock, und Moſes, und Rammler, und Ger—

„ſtenberg Gericht zu halten? Es ſiſt Herr
„Klotz, der Geheimderath. Sehr wohl; da—
„mit muß ſich die Schildwache in einer preuſiiſchen

„Veſtung begnugen; aber auch der Leſer?“ Wie

pobelhaft! Wer hat ſich jemals weniger ans dem
auſerlichen Anſehen gemacht, wer hat jemals we
niger Titel geachtet, als mein verewigter Freund?

Daß er ſeinen Namen auf ſeine deutſche Biblio—
thek, und Acta litteraria geſetzet, ruhrte nicht

aus einer niedrigen Titelſucht, die ihm Herr Leſ—

ſing ſo hamiſch andichtet, ſondern von der edlen

Freymuthigkeit her, die ein jeder, der ein groſes

Journal heraus giebt und dirigiret, billig an die
Stirne deſſelben ſetzen ſoll, damit jeder beurtheilte

wenn er entweder unbillig angegriffen worden, oder

ſonſt Erinnerungen machen will. Dazu iſt der Na

me nothig, und Herr Leſſing ſchließt wurklich
nicht magiſtermaßig, wenn er daraus die falſche
Conſequenz zieht, daß der Kunſtrichter, der ſich

nennt, nicht eine Stimme des Publici ſeyn, ſon

G dernma n
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dern das Publicum ſelbſt ſtimmen wolle. Aber
Herr Klotz als ein groſſer Lateiner ſollte nicht auch

uber deutſche groſſe Schriftſteller urtheilen.

Warum? „Weil unſre Sprache nichts von ihm
„erhalten, worauf ſie gegen andere Sprachen ſtolz

„ſeyn konnte?“)“ Nichts? Schrieb Hr. Klots
nicht gut deutſch? Hatte er nicht ſchon in ſeinen

jungen Jahren die beſten deutſchen Dichterfflei

ſig geleſen? Er ſollte ſelbſt ein deutſcher Schrift

ſteller ſeyn, wenn er über Klopſtock, Mendels

ſohn, Rammler uud Gerſtenberg kritiſiren
wollte? alſo muß man gerade ein Schriftſteller

n der Sprache ſeyn, in der ein Werk des Genies
geſchrieben iſt, das man kritiſiren will? Alſo muſte

man auch griechiſche oder arabiſche Verſe machen

konnen, um ſolche Dichter zu beurtheilen? Oder
beſaß Herr Klotz nicht Geſchmack und Kritik genug?

Wer Homer und Horaz ſo kennt, und ſelbſt ein

Dichter iſt, wie Herr Klotz, der iſt wahrlich im

Stande, gegen Klopſtock, und Rammler

Erin
Briefe antiquar. Jnhalts, 2 Th. S. 265.
Man hat ja m den Litteraturbriefen ſelbſt zuwei—

len Herrn Rammler getadeit. Z. B. An einem

Orte
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Erinnerungen zu machen. Was gegen Moſes
und Gerſtenberg eriunert worden, iſt mir nicht

G 2 bekannt,
Orte wird ſehr kunſtlich bewieſen, daß ſeine Aen—

derungen in der Cantate der Tod Jeſu uicht gut
woren. An einem andern, daß die Ode an den

Fabius den großen Feldherrn nicht hatte beleidi

gen ſollen; daß Herr Rammler in der Ode auf
ein Geſchutz den Julian fur einen Kaiſer aus dem

erſien Saculo zu halten ſcheine c. Ales dieſes

wurde. ihm als einem guten Freunde glimpflich ge 7
Jaug geſagt, es wurde ihm aber doch geſagt, und
J

der gedruckte Buchſtabe bleibt. Hatte er Theil
Jan dieſen Briefen gthabt, (wie lnanche Gelehrte

geglaubt haben) ſo kann man leicht denken, daß

man ihm ſo etwas nicht öſfentlich geſagt haben
wurde. Vielleicht ſuchte man Herrn Rammler
wirder ein wenig zu verſohnen, indem mau ſein

Bildniß vor die Fortſetzung der Litteraturbriefe,

ich meine, vor die allgemeine deutſche Bibliothek

geſetzt hat, da ſonſt der Sammler dieſer Biblio
thek allemal geheimnißreich gegen Herrn Ramm

ler war, ſo oft er nach dem Verfaſſer irgend einer

Recenſion fragte. Es iſt bekannt, daß Herr
Rammler weder an der alten noch neuen Bibl

der ſchonen Wiſſenſchaften, weder an den Briefen

uber
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bekannt, denn ich leſe wenig Journale: aber die

Erinnerung, daß Rammler weniger Mytholo—
gie in ſeine Oden bringen ſollte, iſt wahrhaftig

nicht ungegrundet. Wer nicht ſehr viel Mythe—
logie weis, fur den gehen die meiſien Ausdrucke der

Rammleriſchen Oden verloren. Wenn Pin
dar oder Horaz nichts als agyptiſche Mythologie

in ihre Gedichte gebracht hatten, ſo wurden ſie von

den wenigſien ihrer Landsleute verſtanden worden

ſeyn, da doch die Fabeln zu ihrer Religion weſent—
lich gehorten; wie viel weniger gehoret gehaufte

Muthologie in unſre deutſchen Gedichte? Herr
Rammler iſt. viel zu klug, als daß er glaubte, er

ſey Dichter ohne alle Fehler.

Herr Leſſing redet von Bauernſtolz, weil
ihn Klotz Magiſter Leſſing nannte. Solche
Kleinigkeiten wirft ein Mann, wie Herr Leſſing

iſt, einem andern vor, deſſen Fehler gewiß nicht

der Hochmuth war. Vielleicht wollte ihm Herr
Klot zuverſtehen geben, daß ſophiſtiſches Diſpu

tiren uber Kleinigkeiten noch keine Gelehrſamkeit
ſey.

uber die neueſte Litteratur, noch an der allgemiei—

nen deutſchen Bibl. jemals eine Zeile gearbeitet
habe.
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ſey. Und eben der Magiſter macht es, daß Herr

Leſſ ing ein tuchtiger Bibliothekar iſt.

Jedoch mir eckelt, von dieſen Dingen langer

zu ſprechen, welche ſo viel Schaden angeſtiftet ha—
ben. Leſſing hatte ſeine Anhanger; RKlotz koch

mehr, und es gieng hier, wie Pope) von den
Factionen ſagt. Sie verunehrten ihre Haupter,

und es lief auf perſonliche Anzuglichkeiten hinaus,
i

welches die ſchandlichſte Art der Vertheidigung iſt,

weil ſich der Beleidiger nicht nennt, und der belei—

digte Theil nur noch erbitterter wird.

Wer wird ubrigens Herrn Leſſing ſeine lit
terariſchen Verdienſte abſprechen? Er hat ſie oh

nehin ja nur als eine Nebenſache anzuſehen, da er

ein ſo vortreflicher dramatiſcher Dichter iſt.

Seine Miß Sara, ſeine Minna, welch
vortrefliche Stucke! Seine Emilia Galotti

G 3 De1 would hope that it may he with parties, both

in wit and ſtate, as with thoſe monſters de-
ſcribed by tne Poets; and that their heads at

jeaſt may have ſomething human, thoußh
theit bodies and tails are wild beaſts and ſer-

pents. Popt's Letters.
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Der einzige Ausdruck: Dieſes Leben iſt alles,
was die Laſterhaften haben an dem
Orte angebracht, in dem Affecte der Perſon, ſo

dieſe Worte ausſprach ſchon dieſer Ausdruck
allein, ſage ich, hat mich ſo bezaubert, daß ich mir

den Ueberfluß manches reichen Geizhalſes wunſchen

wurde, um Herrn Leſſingen jahrlich hundert
Ducaten anweiſen zu kounen; wenn ihn ſeine Ta—

lente nicht über alle fremde Beyhulfe hinausſetzten,

eben deswegen, weil er ſo denken kann, und wenn

ich nicht zu ſtolz ware, mir die Reichthumer der

Elenden zu wunſchen, die ſie ſelbſt am wenigſten

beſitzen, und deren Anſchauen alles iſt, was ſie

in dieſem Leben haben. Aber warum iſt Emilia,

leidend? Warum kommt ſie ſo wenig zum Vor—

ſchein, gegen die Miß Sarar? Jſt es nicht ſehr
gegen alle Wahrſcheinlichkeit, daß der Vater ſei—
ne Tochter erſtechen ſoll, da ein ſo kleiner Furſt, als
Hettore Gonza, ſie nimmermehr hatte mit Gewalt

bey ſich behalten konnen; und geſetzt, er ware auch

im Stande geweſen, ſo muß man doch, wenn man

die Denkungsart der Walſchen kennt, wundern,

daß Hr. Leſſing nicht lieber den Prinzen, oder
doch

als die Hauptperſon des ganzen Trauerſpiels, blos

I5
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doch wenigſtens den Schelmen Marinelli, ſter—
ben laſſen. Das Laſter kommt vollig ungeſtraft

davon. Jedoch ſit arbitrium penes Aucto-
rem. Herr Leſſing allein wird ſagen konnen,

arum er ſo, und nicht anders gedichtet habe.

Seine Epigrammen ſind wirklich meiſtens
m Geiſte Martials geſchrieben. Aber, Herr

Leſſing! da bin ich auch zu Hauſe. Jch habe
iele gemacht, und eine ganze Sammlung derſel

en zum Drucke bereit liegen. Hier haben Sie
nige davon, wie ſie mir einfallen. Sie ſind meiſt
us dem Stegreife gemacht, alle neu, und mein

eigene Erfindung, bis auf eines.

Auf eine Coquette.

Warum laßt Vana ſich den Kopf ſo ſchon friſiren
Er hat ſonſt keinen Werth: drum ſucht ſie ihn zu

zieren.

Jyvar.
Avarus hauft ſein Korn; das Wucher ſcheint;

Verkaufts in hochſte Noth. Der Men
ſchenfreund!

G 4 Uebe



 q cetſt Voor vetnecuut iilve hier:
Es ſteckt in deiner Haut, du tragſt es ſelbſt bey dir

Voltaire.
Homer!. Virgil! und ich nicht auch, o Frankreich

Schade!
Der Damon wiſpert: Schreib: Er reimt

die Henriade.

Die Dunſe.
So manche Dunſe ſicht man nichts, als Tadel

ſchreiben!

Sie ſind zu dumm, die Zeit ſich kluger zu ver—
treiben.

Swift und Chloe.
Wie kommts doch, ſprach zu Swift ein ſchones

Kind,
Daß einſt im Himmel keine Ehen ſind?

Er ſagte flugs: Da giebt es keine Frauenzim

merNein! fiel ihm Chloe lachelnd ein,

Herr Dechant, dieſes glaub ich nimmer:;

Vielleicht iſt da kein Prieſter nicht: dieß wird die

Urſach ſeyn.

Gatgil.
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Gargil.

Gargil iſt Knecht aus Geiz; man ſagt bey ſeinem

Sterben
Gargil war nichts, als bbos Verwalter ſei—

ner Erben.

Auf Herrn Profeſſor Kaſtner.

Als die Satire ſich, ſtatt Rabner's, zeigen
wollte,

Doch ſo, daß man ſie nicht ſo gleich erkennen

ſollte:
Was that ſie, um recht unbekannt zu ſeyn?

Sie hullte ſich in Kaſtnern ein.

Bramarb.

Bramarb flieht aus der Schlacht

Jn vollem Schnaufen:;
Was doch nicht Furcht nicht macht!

O nein! er ubt ſich nur im Laufen.

Die Journale.
Wie kommts, daß man ſo gern Journale ſchreibt

und liebt?
Weil es der Tadler viel, der Kenner wenig giebt.

G5 Graf
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Graf von Trunk.

Warum iſt Graf von Trunk dem Bankerot ſo nah?
Er ſchmaußte vaterlich. Ein Koch war ſein Papa.

J

Die Naturforſcher.
Jhr Phyſiker! ſeyd ſtolz, euch braucht der reiche

Haufen:

Man ſieht Kornwucherer viel Wetterglaſer kau—

fen.“)

Auf einen Schlemmer.

Du klagſt uns immer vor von deinem ſchwachen

Magen.

Jch glaubs. Er mußte ja ſchon Haus und Hof
vertragen.

Die Stutzerfriſur.
Freund! tadle Stutzer nicht; ſie ſind vielmehr zu

loben.

Sie zeigen ja ihr Hirn: es fitzt noch hoher oben.

Der
quud praeparet Auſter

Infelix pecori.
JPerſ. Sat. G, u. 12.
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Der Larm.

Die ganze Stadt iſt auf, was mag wohl Urſach

ſeyn?
Man tritt gar ine Gewehr? Es kommt ein

großer Stein.
n

An den Herrn von Gerſtenberg.
Dein Ugolin ruhrt nur das Geiſterchor,
Drum ſtellten ihn die Korper noch nicht vor.

Der Wunſch.
War' uns doch wieder Krieg beſchieden!

So hort man Thraſo immer ſchrey'n.

Drauf geht er in ſein Kammerlein,
Und bittet um den lieben Frieden.

Der Aſtronom.
Kleanth mißt Welten aus, ſieht in der Sonn

Licht;
Weis der Kometen Bahn nur ſeines Weib

chens nicht.

Adraſt.
Er haufet Schatze an, betrget Stadt und Land:

Zum Lohne giebt man ihnm ein feiles Or
densband.

Die
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Die Affen.

Mit Affen haben Große ſonſt bey uns vor lieb ge

nommen:
Nun laſſen ſie Franzoſen kommen.

John Eyre.“)
Aus Geiz ſtahl et Papier, und ließ ſich transpor

tiren;
Crepirte in dem Schiff, das Meer als Aas zu

zieren:

Und dieſes that er blos, die Erben zu erfreun.

O mochte dieſer Thor der letzte Geizhals ſeyn!

Die Munzen.
Mit Rechte pflegt man ja Goldmacher zu verla—

chen:

Man braucht anitzt das Gold, um Kupfer draus
zu machen.

Orgon.
Vermehret immerhin unnutzer Bucher Zahl;

Jch ſchreibe wahrlich nichts: ſo gar auch kein

Journal.

Der
Dieſer eleüde Trovf beſlaß viele tauſend Thaler

jahrlicher Einkuufte. Seine Geſchichte iſt aus
den neueſten Zeitungen bekanut.

a
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Der friedfertige Held.

Wie? Major Timidus dankt nun ſo plotzlich ab?

Ja, denn man zieht ins Feld: er liebt ein fried—

lich Grab.

Die Gelehrten.
Gelehrte! was iſt euer Wiſſen?

Nur Eitelkeit! ſeyd Guts zu thun befliſſen.
Nur dadurch ſeyd ihr Engeln gleich.

Denn von dem Wiſſen ſoricht der Geiſter Schaar,

Daß Newrton blos ein Engelsaffe war.

Mops.
Mops ſpricht: Jn den Kometen
Sind keine Creaturen:

Sie konnten ja nicht leben.
Thor! meiſterſt du den Schopfer?

Schuf er nicht unzerſtorbar

Den theilbaren Polypen?

Or tu chi ſe', che vuoi ſedere a ſcranna,
per giudicar da lungi mille miglia

Con la veduta corta d' una ſpanna?

De

Dante Paradiſo; Canto XiX,7
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Der VRitter.

Des Thoren Narrheit zu erhohen,

Scheunkt ihm das Gluck ein Rittergut.

Damit erſttzt das edle Blut,
Was wir am Geiſt ihm mangeln ſehen.

Der Polyhiſtor.
Du biſt ein Menſchenfeind, und weißt ſehr viel

Lothar!
Doch dieſes weißt du nicht: du biſt ein große

Narr.

Gedanken bey Newtons Grabmaal.

1757.
Nur du Britannien! kauſt die Verdienſte ſchatzen,

Der Weiſe kann ſich hier bey Newtons Grab
ergotzen.

Jn Deutſchland ehrt das Grab ſo manchen Bo.

ſewicht,

Da uniemand weis, wo Newotons Lehrer)
liegt.

Der
3 Mantcher Gelehrte wird nicht wiſſen, daß es Kep

ler war
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Der Geizhals ohne Seele.

Auch nach dem Tod trugt Star, daran iſt gar

kein Zweifel:

Satan verhieß ihm Geld; er ſeine Seel dem

Teufel.
Doch dieſen tauſchte er. Man fand bey ſeinem

Sterben
Die Seele in dem Geld, und dieß gehort den

Erben.

Als ich die beruhmte Zohle bey Adlsberg
in Crain beſah. 1760.

So wie Geſtalten hier durch blindes Gluck ent—

ſtehn:
So ſeh ich manchen Duns im Ordensband ſich

blahn.

An Herrn
Freund! Leipz ger Almanach:“)
Frag erſt: ob ihn ein Kluger leſen mag?

Der Parriot.
Mit Schweis des Volks that Bav ſich maſten,
Sein Kopf ſchwoll oft vom rheinſchen Wein:

Er
J

2) der deutſchen Muſen. Herr Schmidt in Gieſen
iſt der Berfaſſer, wie jedermann ſagt.

ä



Er lobte blos fur ſich allein;
Starb endlich zum gemeinen Beſten.

An Kritodes.
Dein Reimen qualt mich oft: reim nicht! laß

dich bereden!

Es ſteht ja in der Schrift, Kritod: Du ſolt nicht
todten.

Die Kirchhofe.
Aus Scherz wollt einſt ein Held der Aerzte Vater

ſchelten:

„Jhr fullt Kirchhofe an; ein Recht, das euch nur

gilt.“
Du biſt der großte Arzt, ſprach Hippokrat zum

Helden:

Kaum hab ich einen noch du zwanzig ſchon ge

füllt.

Jch unterwerfe dieſe Sinngedichte Herrn Leſ

ſings Beurtheilung. Es ſind bloſſe Spielwerke
in meinen Augen. Wiſſenſchaften und Menſchen—

liebe machen meine ganze Gluckſeligkeit aus, und

ſelbſt die erſtern wurden mir verachtlich ſeyn, wenn
ihre Anwendung nicht die Erfullung der Pflichten

der letztern ſo ausnehmend beforderte.

L'Hom-
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L Homme eſt nẽ pour etre Homme, et non four

etre un Livie,
Qui ſrait tout, ne ſeait rien, sil ne ſcait encore

vivre.
Convainquons par nos mocurs, et par nos habi-

tudes,
Tous les Anti-Scavans du prix de nos Ftudes:

Des Grecs et des Romains epouſons les Vertus;

Marchons fur leurs ſentiers aujoure'ui pen
battus,

Et nous ſerons, ſi non des Docteurs admirables,

Au uioins des Citoyeus, des Honimes eſtiniuhles.

Bar.

Meine Schriften koſten mir meiſtentheils viele
Zeit und Muhe; ich habe viele ſeit acht und meh—
rern Jahren, ja mein Werk uber das ganze Spra—

chenſyſtem ſeit 1753 unter der Feder, und ſuche
immer noch daran zu feilen, und ſie auszubeſſern.

Selbſt die meiſten meiner Ueberſetzungen ſind von

mir mit großter Sorgfalt gemacht, wie ſolches ei

nem jeden Kenner ſo wohl der Sprachen, als der

politiſchen und Natur- Geſchichte bekannt ſeyn
muß, wenn er Glovers Medea, meinen chineſi—

ſchen Roman, nebſt Cardonne, Torrubia und
Pennant genau prufen will. Jch verlange nicht

H dafur



 L14 X&dafur gelobt zu werden. Der Ruhm iſt mir zu
verachtlich, als daß er mich zu Kenntniſſen und

Unterſuchungen bewegen ſollte, wenn mich meine

Neigung nicht ſchon ſelbſt dazu leitete. Der Ruhm

iſt eine glaſerne Ewigkeit, und der Dichter ſang

mit Recht:
Von eè'hb mondan romore altro ch un fiato

Di vento, ch' or vien quinci, e or vien quuuli,
E muta nomc, perchè muta lato.

Dante, Furgatorio, Canto XI.

„Der Ruf der Welt iſt nichts, als der Hauch
„eines Windes, der bald von dieſer, bald von je—
„ner Seite kommt, und ſeinen Namen mit dem

„Orte verandert, von dem er wehet.“

Die Redlichkeit meiner Abſichten iſt mein

Ruhm, den mir die Welt weder geben, noch rau—

ben kann, und der Beyfall wurdiger Manner, die

mich mit ihrer Freundſchaft beehren, eines Hal

lers, Linne, Walchs, Gatterers, Weiſe,
Caſiri, Glovers, Lippert, Fontanau. a. m.

ſind

Bepy dieſer Gelegenbeit muß ich von den großen

Verdienſten dieſes wurdigen Greiſen ſprechen, deſ

ſen ganje Abſicht ſeit etlich und dreyßig Jahren dahin

gegan
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gegangen iſt, der Kunſt und dem Geſchmacke durch

ſeine vortrefliche Daktyliothek zu nutzen, etliche

tauſend Abdrucke von den ſchonſten Gemmen in

Paſten zu verwandeln, und auf dieſe Weiſe im

Stande zu ſeyn, allemal dem Kenner und dem
Liebhaber der Antike achte Abdrucke der voriug

lichſten Steine, und ſolcher Meiſterſtucke zu lieſern,

die durch ganz Europa in den Muſeis ausge—

ſtreuet ſind. Jch ſage, der voriuglichſten. Denn

Herr Lippert weis ſelbſt wohl, daß unter den
Gemmen von der mittlern und ſchlechten Gattung

die gelehrteſten Sachen ſind, die manche ſchwere

Stellen in den alten Schriſtſtellern verſtandlich
machen; allein welche Koſten, welche Zeit und
Wuhe wurde man nicht darauf wenden muſſen,

und wer wurde dergleichen Abdrucke oder Ab—

guſſe, aller Gelehrſamkeit, die ſie in ſich halten,

ungeachtet, kaufen? Kauſt man ja kaum die Mei—

ſterſtucke. Viele Freunde Herrn Lipperts wun—
dern ſich noch immer, wie er mit 28ooo Thaler
eine ſolche Sache habe unternehmen, und allein

ſo lange daruber arbeiten konnen. Aber ſeine Liebe

zur Kunſt und den Wiſſenſchaften iſt Urſache daran,

und
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n den Gutern der Welt ihren gehorigen Werth zu
4

geben. Der muthwillige Beurtheiler kennet dieſe

nicht,

und es wird ſich nicht leicht jemand finden, der es

ihm nachthun wird. Er arbeitet nun au einem
nenen Tauſende, wozu etr aus den vornehmſien Ka

bineten Beytrage erhalt. Seldſt die verwittibte

Churiurſtin bringt ihm aus des Card. Alexander
Albani, und vielen andern Muſeis, eine betracht

liche Anzahl Abdrucke aus Jtalien mit. Es iſt
zu beklagen, daß bie meiſten ſich mit der gedruck.

ten Dactyliothek des Herrn Lipperts begnugen,
und daß nian weder auf großen Schulen, noch Uni—

verſitaten die Abdrucke ſelbſt hat, deren jedes Tan

ſend nur 24 Dueaten koſtet, da in Rom der gi

wohnliche Preis von 10oo Schweſelabguſſen zo
Ducaten iſt. Aber die meiſten kLehrer bleiben mit

dem Auge im BVuche kleben, und das ohne allen

Geſchmack; und ſo beten ſie es auch ihren jungen
Zuborern vor, und dieſe glauben es auf das Wort

ihres Lehrers, ohne darum ihr Auge und den Ge—

ſchmack zu beſſern. Und dieſe Erfahrung macht

man gar oſt mit Leuten, welche von Gemmen und

Muſeis ſchwatzen. Sie ſehen Gemmen, Paſten
und Abdrücke an, man giebt ihnen das Vergroſ

ſerungsglas; aber, daß Gott erbarme! ſie ſehen

nichts!

—i 1
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um Zeitvertreibe, und er halt ſich deſto mehr be

J

nicht, ja ihm dienet ſo gar ſeine eigene Unwiſſenheitl

Hz rechti.
nichts! man mag ihnen alles darauf zelgen: es
hilſt nichts, und ſie ſehen doch nichts! Und hier

bey fallt mir allemal der thorichte Lord Balti—
more ein, der meine Abdrocke der ſchonſten Gem:

men eben mit ſolchem Geſchmacke anſah, als ei—

ner, der kein muſikaliſches Gehor hat, eine Muſil
anhoret, oder als der junge Britte vom erſten

Range, der im Wagen nicht einmal ein Zeichen

des Lebeus und ſeines Daſchns gab, da ihm Win—
kelmann uber die Schonheit des vaticaniſchen
Apolio, und andrer Statuen der erſten Claſſe eine J

Rede hielt. Herr Lippert war des ſel. winkel.
manns Freund ſchon vitle Jahre vorher, cht die—

ſer nach Rom gieng; und ware derſelbe vollendt

nach Wien als kaiſerlicher Antiquar, gekommen,

wie denn dieſes auch die Urſache ſeiner Reiſe nach

Wien war, ſo hatte ihn Herr Lippert naber ge

habt, und wie viel Gutes fur das Studium der
Kunſt des Alterthums wurde aus dieſtn gemein

ſchaftlichen Bemuhungen erwachſtn ſtyn? Win
kelmann wurde leider! der Welt zu ſftuh entriſ

ſen. Er gab ſich viele Muhe, alles auftuſuchen,
wovon er glaubte, daß es noch nicht bekanut ſey,

und

aun  rn
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rechtiget, andere herunter zu ſetzen, je weniger e

ihm an der nothigſten Eigenſchaft eines Schrif
ſtellers unſerer Zeiten, an Eigenliebe und Unve

ſchamtheit, fehlet.

o0 44

Da
und er fand, daß obſchon das Stoſiſche Cabine

cines der betrachtlichſten ware, dennoch ſehr vie

zuruckgeblieben ſey, welches ſeine beſondere Be

trachtungen gar wohl verdienet hatte. Jetzt ſteh

dieſe vortrefliche Gemuenſammlung in Berli;
noch eingepacket im neuen Schloſſe, und iſt alſ

fur die Kunſte nnd Wiſſenſchaften todt. Als Win

kelmanns erſte Schriften herauskamen, trat ei
ne Menge armer Sunder auf, die mit ihrem biß

chen Griechiſch und Latein groß thaten, und alle
auf einmal Antiquarii ſeyn wollten, von denen

allen doch keiner etwas geſehen, als war ſie etwann

in Buchern und Kupfern gefunden. Sie unter
ſtunden ſich, Winkelmann die Kenntniſſe der Äl—

terthumer zu lehren; allein ſein Freund ſchrieb ihm,

er ſolle die Narren nach Rom einladen, wo er
ihnen die Sachen ſelbſt jtigen wollte, und ſich kei—

neswegs mit dieſen Lappen abgeben, da er den Bey

fall des ganzen Jtaliens hatte, wo man doch ſonſt

den Deutſchen eben nicht viel Ehre wiederfahren

lieſe. Er folgte dieſem Rath, und hatte auch nicht
urſache, es zu bereuen.
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Das letzte Schreiben von Herrn Klotz an

mich hat Herr Hauſen noch immer in Handen.
Jch wurde es aber auch nicht drucken laſſen; weil

es fur mich allzuſchmeichelhafte Lobſpruche meiner

Bibliotheque de Peinture, de Sculpture &c.
in ſich faßte. Jch verwahre ſeine Briefe, bey ei—

nes Heumanns, Senkenbergs, Collinſons,
Trewos, Ehrets 2c. Sendſchreiben, und werde
ſie niemals ohne Ruhrung durchleſen.

Er that in den wenigen Jahren ſeines Lebens
mehr Gutes, und trug mehr zur Ausbreitung des

guten Geſchmacks, und zur Beforderung vieler

Gelehrten bey, als viele Miniſter, oder Profeſſo
ren und Bibliothekare nicht thun, wenn ſie auch

des Methuſalah Alter erreichen wurden.

Herr Rlotz, das feurige Genie, der ſchon
Geiſt, der Kenner der Alten, ſtarb als ein Chriſt

und lebte als ein Menſchenfreund. Kaum ſetzt

der anklagende Genius ein Verzeichniß ſeiner Feh

ler auf, ſo deckte es der Lebensengel mit deſſen ed

len Werken der Menſchenliebe zu. Schon naher

ſich der Verklarte hohern Geiſten E
ſegnet ſeinen wahren Freund, Schirach, un

rufe

 9
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rufet ſeinem undankbaren unberufenen Lebensbe—

ſchreiber, zu:
Inuide, quid laceras Naſonis carmina raptil.

Non ſolet mgeniis ſunima nocere dies.

Famatqſut poſt eneres maior uenit: et mihi nomen

Tunc quoque, cum uiuis annumierarer, erat.

OvioD,
Er ſiehet den Erdball mit ganz andern Augen an;

noch ſieht er zuweilen von den Hohen der Verklar

ten auf ihn, und auf ſeinen Wuſt herab: und
fur dich, ſagt er, ſchrieb ich ſo viel?
und lachelt.

E lei d alto mirando, e le Jue fole,
Perie, le dice, io ſudai tanto? e ride.

Annib. Caro.

G. a1. Z. 10 l. eingemengte.
S. 47. Z. 6. l. einmal gegebene.
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